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Großherzog Friedrich II. von Baden 7. 


Mit aufrichtiger Trauer wird die Nachricht vom Heim⸗ 
gang des ehemaligen Großherzogs Friedrichs II. von Baden, 
einer der vornehmſten Fürſtengeſtalten unſerer Zeit, all⸗ 
ſeits aufgenommen werden. Die Zuneigung und Liebe des 
badiſchen Volkes zu ihm hat ſich noch im vorigen Jahre 
gelegentlich ſeines 70. Geburtstages ergreifend gezeigt. 
Geboren wurde er am 9. Juli 1857 als Sohn des Groß⸗ 
herzogs Friedrichs I. von Baden, eines hochſtehenden 
Fürſten, mit deſſen Namen die deutſche Einigung unter 
Kaiſer Wilhelm I. unlösbar verbunden iſt, wie der Groß- 
herzogin Luiſe von Baden, Tochter weiland Kaiſer Wil— 
helms J. Auch die Großherzogin Luiſe von Baden war 
eine der höchſtragenden Frauen die je auf Thronen geſeſſen 
haben. Vorbildlich war die Art, wie ſie in weitumfaſſender 
ſozialer Arbeit für ihr Volk ſorgte und wie ſie durch eine 
bieffeitige Vorbereitung der Lazarettpflege ſich und ihr 
Land auf den Weltkrieg vorbereitete. 

Als Leutnant trat Großherzog Friedrich II. zuerſt in das 
1. Bad. Leib-Gren. Rgt. Nr. 109 ein, deſſen Chef er bis 
zu deſſen Auflöſung war, und durchlief bis zum Armee— 
uſpekteur alle militäriſchen Kommandoſtellen. 
berg und Bonn ſtudierte er mehrere Jahre und trat nach 
Abſchluß dieſer Studien beim 1. Garde-Regiment z. F. in 

otsdam ein, wo er auch zum Premierleutnant, Haupt⸗ 
mann und Major befördert wurde. 1884 tat er als Major 
beim 1. Garde-Ulanen-Regiment Dienſt. 


Vermählt war Großherzog Friedrich II. mit der Prin- 


Zeſſin Hilda von Naſſau, mit welcher er in glücklicher, aber 
kinderloſer Ehe lebte. Als Oberſt kommandierte er das 
>. Bad. Inf. Rgt. Nr. 113 in Freiburg i. Br., kam dann 


an die Spitze der 4. Garde-Infanterie-Brigade, wo er von 


8 bis 1893 in Berlin blieb. Im Jahre 1893 wurde er 
Weneralleutnant und Kommandeur der 29. Diviſion in dem 


ihm liebgewordenen Freiburg, wo er und feine hohe Ge- | 
mahlin glückliche Zeiten verlebt hatten. 1897 erhielt er unter 
eförderung zum General der Infanterie das Kommando 


In Heidel- 


des VIII. Armeekorps in Koblenz, welches er faſt ſieben 
Jahre hindurch führte. Zum Chef des Inf. Rgts. Nr. 113 
und zum Generaloberſten ernannt, widmete ſich der Groß— 
herzog fortan ausſchließlich ſeinen Regierungsgeſchäften, 
nachdem er ſeinem Vater am 28. September 1907 in der 
Herrſchaft gefolgt war. 

Größere ſtaatliche Aufgaben waren während ſeiner Re— 
gierungszeit nicht zu löſen, doch waltete der Großherzog 
allzeit mit Gründlichkeit und Gerechtigkeit ſeines hohen 
Amtes. Wie ſein Vater, hat auch der Großherzog Fried— 
rich II. jederzeit treu zum badiſchen Volke und zum Deut: 
ſchen Reiche geſtanden. Das bekräftigte er noch gelegentlich 
der Hundertjahrfeier der badiſchen Verfaſſung am 21. Auguſt 
1918. Wenige Monate ſpäter wurde er durch die Revo⸗ 
lution genötigt, auf den Thron zu verzichten. Nur zaudernd 
folgte er dem allenthalben im deutſchen Lande gegebenen 
Beiſpiel der deutſchen Fürſten und verzichtete endlich 
ſchweren Herzens auf die Ausübung ſeiner Herrſcherpflichten. 

Als Privatmann wie als Fürſt ſchlicht und aufrecht, war 
er in ſeinem Streben und Handeln von reinem Wollen ge— 
tragen. Als Landesvater war er allzeit auf das Wohl 
ſeines Volkes bedacht und als Deutſcher fühlte er blutenden 
| Herzens das Leid und den Niedergang des deutſchen Volkes. 
Sein Andenken wird in Ehren fortleben! v. Altrock. 
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in der deufjhen März⸗Offenſive 1918. 


Die zehnjährige Wiederkehr der großen Schlacht in Frank- 
reich im Frühjahr 1918 hat erneut Anlaß zu kritiſchen Be⸗ 
trachtungen aller Art gegeben, die ſich meiſt mit der deutſchen 
O. H. L. befaſſen. Ihr wird hauptſächlich vorgeworfen, in 
Anlage und Durchführung der Offenſive der Taktik gegen⸗ 
über der grundlegenden ſtrategiſchen Idee einen zu weiten 
Raum eingeräumt und fo gegen die Grundgeſetze der Krieg- 
führung verſtoßen zu haben. 

Weiterhin wird als große Schwäche unſerer Bewaffnung 
das Fehlen neuzeitlicher Inf.-Geſchütze und Kampfwagen 
erwähnt. Gewiß hätte ein geeignetes Inf.⸗Geſchütz manchen 
entſcheidenden Zeitverluſt erſparen können, jedoch hätten wir 
bei beſſerer und ſtärkerer Verwendung der Inf. ⸗Begleitartl., 
die leider oft nur in der Theorie und viel zu zögernd der 
Inf. unterſtellt wurde, auch mit dem verfügbaren Material 
größere Erfolge erzielen können. Sehr viel bedauerlicher 
war der Mangel an Kampfwagen. Die Möglichkeit, ſie im 
Frühjahr 1918 in ausreichender Zahl zur Stelle zu bringen, 
wird meiſt beſtritten. Allerdings waren zur Zeit des An- 
griffs wohl nicht einmal die konſtruktiven Unterlagen eines 
für Maſſenherſtellung brauchbaren Kampfwagens vorhanden. 
Das beweiſt aber nur, daß von Anfang an die große Be- 
deutung dieſer neuen Waffe nicht genügend erkannt worden 
iſt. Für die Verteidigung war bei unſerer wirt⸗ 
schaftlichen Unterlegenheit die Entwicklung einer geeigneten 
Abwehrwaffe und ⸗taktik wohl zunächſt wichtiger. Man 
ſtelle ſich einmal den Verlauf der Angriffsſchlacht 
vor, wenn — vor allem in den erſten Tagen nach erfolgtem 
Einbruch, als die feindliche Artillerie zum Teil überhaupt 
nicht in Erſcheinung trat — 1000 Kampfwagen unſere ſtür⸗ 
mende Infanterie begleitet hätten! Es erjcheınt auch nicht 
glaubhaft, daß unſere willensſtarke O. H. L. die Schaffung 
einer genügenden Menge von Kampfwagen nicht hätte 
durchſetzen können, wenn ſie ſelbſt von Anfang an von der 
unbedingten Notwendigkeit und kriegsentſcheidenden Wir— 
kung der Kampfwagenentwicklung überzeugt geweſen wäre. 

Das alles vermag aber die unter erſchwerenſten Umſtänden 
geleiſtete gewaltige Arbeit der Heeresleitung für die Vor⸗ 
bereitung zur Schlacht und ihre tatkräftige Führung nicht im 
geringſten zu verkleinern. Die Tatſache bleibt beſtehen, daß 
der deutſche Angriff, auch ſo wie er ausgeführt wurde, die 
Alliierten an den Rand der Niederlage brachte und daß er 
nach den Worten des Marſchalls Foch felbft*) „die Kriſe 
die ſchwerſte des ganzen Krieges war, da die Deutſchen, falls 
ſie die Gunſt der Lage erkannten und voll ausnutzten, den 
Nordflügel der alliierten Armeen völlig ſchlagen, die Kanal⸗ 
häfen nehmen, Verſtärkungen abſchneiden und den Krieg 
gewinnen konnten. Aber dank der franz. Reſerven wurde 
die engliſche und franzöſiſche Front geſchloſſen, ehe die Deut⸗ 
ſchen die Gelegenheit zu einem entſcheidenden Siege aus— 
nutzten, was wohl in ihrer Macht lag“. 

Dieſer Nachſatz weiſt die Frage nach der Urſache des 
Scheiterns der Offenſive auf das Gebiet der Truppenführung, 
und zwar weniger der oberſten, als der höheren, mitt⸗ 
leren und unteren Führung, oder mit anderen Worten: Es 
taucht das größte aller Probleme neuzeitlicher Truppen- und 
Gefechtsführung, das der Verbindung auf. 

Verbindung zum Feinde (Nachrichten, Aufklärung); Ver⸗ 
bindung benachbarter gleichartiger Truppenteile, wie auch 
verſchiedener Waffen miteinander; Verbindung von Füh— 
rung zur Truppe und umgekehrt. Als letztes, aber nicht 
geringſtes, zwei auf ſeeliſchem Gebiet liegende Werte: Die 
blutwarme Verbundenheit innerhalb des ganzen Heeres vom 
leitenden Hirn am Arbeitstiſch bis zum ſchlichten Kämpfer 
Auge in Auge mit dem Feinde, und das — faſt könnte man 
ſagen — inſtinktmäßige Verſtändnis der Führer aller Grade 


) Aus einem Aufſatz des Marſchalls Foch über ſeine 
Führung 1918 in dem in den Ver. Staaten erſchienenen 
Buch „The two battles of the Marne“, Cosmopolitan 
Book Corporation. New York 1927. 


für die oft unwägbaren Kriſen bei Feind oder Freund, deren 
blitzſchnelles Erfaſſen ſchon häufig, allem taktiſchen „Un⸗ 
möglich“ zum Trotz unter Verachtung des Schemas die Ent⸗ 
ſcheidung herbeiführte. 

Wie dieſe Fragen teilweiſe den Verlauf der Schlacht beein⸗ 
flußten, ſoll an Hand der kurzen Darſtellung des Einſatzes 
eines der angreifenden Regimenter zu klären verſucht 
werden. 

Die 1. Garde⸗Inf.⸗Div. war als Diviſion dritter Linie erſt 
am 27. 3. in Gegend Le Quesnoy allmählich zwiſchen 5. und 
28. Inf.⸗Div. in die Front eingeſchoben und ſollte am 
nächſten Tage mit 2 Regimentern in vorderer Linie den 
allgemeinen Angriff in weſtlicher Richtung fortſetzen. Feind 
war in Gräben längs des Weges Folies—Arvillers und in 
dieſen Orten ſelbſt in bedeutender Stärke feſtgeſtellt, ver- 
hielt ſich jedoch vollſtändig ruhig. Feindliche Artl.⸗ 
Tätigkeit war äußerſt gering und trat auch in 
den beiden folgenden Tagen kaum in Erſcheinung. 

Das 2. Garde⸗Rgt. z. F. trat am 28. 3. gegen 10 Uhr 
morg. von feiner Ausgangsſtellung hart weſtlich Bouchoir 
nach zweiſtündigem Artl.-Wirkungsſchießen zum Angriff an, 
fand jedoch ſchon nach den erſten Sprüngen fo heftigen 
Widerſtand, daß es nur mühſam vorwärts kam. Es ſtellte 
ſich heraus, daß weder das mit MG. beſpickte Folies, wie 
befohlen, eine Stunde vorher von der 5. Inf.Div. ange: 
griffen, geſchweige denn genommen war, noch daß die Artl.- 
Vorbereitung den Gegner im geringſten erſchüttert hatte. 


ele Angriffsrichtung 
am 303 


So war bejonders das II. Batl. auf der Ebene nordweſt— 
lich Bouchoir aus Arvillers und beſonders von Folies her 
heftigem Flankenfeuer ausgeſetzt, das bedeutende Verluſte 
forderte und das Heranarbeiten an den in der Front zäh 
haltenden Gegner ſehr erſchwerte. Erſt das Eingreifen 
einiger Begleitgeſchütze brach allmählich den Widerſtand des 
an Inf. unerwartet ſtarken Gegners. Gegen Mittag wurden 
Folies und Arvillers erſtürmt und dem in dicken Maſſen 
zurückflutenden Engländer (nördlich der Chauſſee Amiens — 
Roye) und Franzoſen (füdlich dieſer Straße) in raſchem 
Vorgehen gefolgt. Leider war für die ſelten ſich ſo günſtig 
bietenden Ziele kein einziger Artl.-Schuß zu erlangen, ob» 
wohl z. B. der Führer der 8. Komp. während des ganzen 
Tages in ununterbrochener telephoniſcher Verbindung mit 
dem Batls-Stab war, Im Laufe des Nachmittags gelang 
es dann, den ſich immer wieder ſetzenden Gegner in zahl- 
reichen Einzelkämpfen regelrecht in die Flucht zu ſchlagen. 

Als die vorderen Kompanien die befohlene Linie Fresnoy 
—Pleſſier gegen 4 Uhr nachm. erreicht hatten, ſahen fie 
vor ſich 3. T. in wüſten Haufen zurückeilende Maſſen aller 
Waffengattungen. Beſonders die große Straße nach Amiens 
war mit aufgelöſten Kolonnen aller Art zu mehreren neben- 
einander dicht bedeckt; für Inf.-Feuer leider nicht wirkungs⸗ 
voll erreichbar, doch von einigen MG. mit guter Wirkung 
unter Feuer genommen. Wieder war von eigener Artl. 
nichts zu ſpüren, obwohl ſchon einige Schuß in das Wirr- 
warr für den Feind verhängnisvoll geworden wären. Auch 
alle Bemühungen der vorderen Kompanien und des Batls., 
wenigſtens unſerer Inf. weiteres Vorgehen zu geſtatten, 
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wurde durch beſtimmten Befehl, in der erreichten Linie zu 
verbleiben, unterbunden. Die Truppe ſelbſt war kaum zu 
halten und richtete ſich nur widerwillig zur Nacht ein. Die 
erlufte waren mit Ausnahme von Teilen des II. Batls. 
gering und die Kampfkraft noch vollſtändig erhalten, ſogar 
MG.⸗Munition noch vorhanden. Am nächſten Vormittag 
wurde die Div. aus der Angriffsrichtung gegen Amiens 
herausgezogen und in ſüdweſtlicher Richtung über die 
vre hin angeſetzt, um angeblich die franzöſiſchen Reſerven 
(af ſich zu ziehen und die nördliche Stoßgruppe jo zu ent⸗ 
aſten. 


Die ablöſende 23. Inf. Div. kam aber erſt am Nachmittag 
des 29. 3. zur Fortführung des Angriffs, ſo daß 24 wichtige 
Stunden an den Gegenſpieler verſchenkt wurden, wozu ein 
unbedingt zwingender Grund wohl kaum vorlag. Zwar ge⸗ 
lang es noch, in wuchtigem Stoß am 30. 3. die Avre zu über⸗ 
ſchreiten, jedoch ſetzte eine dort inzwiſchen geſchloſſene mit 
zahlreicher Artl. aufmarſchierte franz. Armee allem weiteren 
Vordringen ein Ziel. Sehr bald ging hier die Initiative auf 
den Feind über und die Kraft der Truppe verbrauchte ſich in 
blutigen, bei der großen franz. Materialüberlegenheit mit 
allzu ungleichen Waffen geführten Abwehrkämpfen. Ein am 
4. 4. mit unzulänglichen Mitteln unternommener Angriff 
der 18. und 2. Armee, von dem man ſich laut Armeebefehl 
eine umfaſſende Wirkung verſprach, ſcheiterte und trug leider 
dazu bei, die Angriffsmoral einzelner Truppen erheblich zu 
ſchwächen. N & 

Das Gefecht des 28. 3. ergibt unter den oben angeführten 
Geſichtspunkten der Verbindung im einzelnen folgendes: 

Die Nachrichten über den Feind am 27. abds. lauteten auf 
Engländer als Gegner, während ſich im Laufe des 28. her⸗ 
ausſtellte, daß man ſich gerade der Trennungsſtelle zwiſchen 
Engländern und Franzoſen gegenüber befand. Ob die Füh⸗ 
rung dieſe Tatſache kannte und richtig bewertete, erſcheint 
zweifelhaft; jedenfalls ift das Anhalten des Angriffs und die 
in aller Ruhe vollzogene Ablöſung ſchwer zu verſtehen. Die 
Aufklärung über die Kräfteverteilung beim Feinde konnte, 
da große Teile der Div. erſt in der Nacht vom 27./28. ein⸗ 
geſetzt wurden, natürlich nur mangelhaft ſein. Die Folge 
war u. a. die geringe Wirkung des Artl.-Feuers vor dem 
Angriff. Richtiger wäre in dieſem Fall geweſen: Verzicht 
auf Vorbereitungsſchießen, bei Tagesanbruch Vorfühlen der 
Infanterie, ſicheres Erkennen der feindl. Widerſtandszentren 
uſw., nunmehr gutſitzendes Feuer der Artl., die aber in 
größerer Zahl direkt der Inf. unterſtehen mußte. Erſparnis 
von Zeit und Munition. 

Die Verbindung zwiſchen den einzelnen vorderen Truppen⸗ 
teilen war gut, ſie unterſtützten ſich vorbildlich, teils durch 
Flankierung, teils durch raſches Nachſtoßen. Die Zuſam⸗ 
menarbeit mit der Nachbardiviſion verſagte, das ſehr wichtige 
frühere Antreten der 5. Inf. Div. trat nicht in Erſcheinung. 

ie Zuſammenarbeit von Inf. und ihren ſ. MG. war ſehr 
gut, letztere waren immer da, litten allerdings ſehr unter 

unitionsmangel. Die geringe Begleitartl. war ganz be⸗ 
onders gut mit der Inf. eingeſpielt, was ſeinen Grund vor 
allem darin hatte, daß der führende Artl. Offz. perſönlich 
enge Bekanntſchaft mit den Inf. Offz. hatte. Eine weiter⸗ 
gehende Zuteilung von Artl. wäre ſehr erwünſcht geweſen, 
beſonders da die Verbindung zur Maſſe der Artl. nicht 
immer den Anforderungen der Inf. entſprach. Die Ver⸗ 
bindung von den Komp. zum Batl. iſt nie unterbrochen ge⸗ 
weſen, der Batls.⸗Stab war jo weit vorn als nur irgend— 
möglich. Das Regt. war mehrfach nicht erreichbar, ebenſo 
wie die anderen Stäbe wohl doch noch aus der jahrelangen 
Gewohnheit des Stellungskrieges heraus allgemein zu wenig 
perſönliche Fühlung hatten. Im Zuſammenhang damit foll 
ie Frage aufgeworfen werden: War die Führung (von der 
rmee bis etwa zum Regt.) über die Bedeutung und Eigen- 
art der auf den Durchbruch folgenden Kämpfe in allen Teilen 
o im klaren, wie es der Wichtigkeit der Entſcheidung des 
ganzen Krieges entſprach? Am einzelnen Führer ſoll hier 
nicht die geringſte Kritik geübt werden, die hinterher immer 
billig zu haben iſt; vielmehr ſoll nur allgemein angeregt 
werden, auch die Tätigkeit der (in weiteſtem Sinn) mittleren 


Führung eingehender zu beleuchten, nachdem ſich die Kritik 
bisher in der Hauptſache auf OHL. und Truppe geſtürzt hat. 

Die Hauptangriffsrichtung der 18. (und teilweiſe 2. Armee) 
nach dem Überſchreiten der Somme wies fraglos nach wie 
vor in die Richtung Amiens —Abbeville. Das angriffsweife 
Einſchwenken von Teilen dieſer Armee nach Südweſten zur 
Deckung der linken Flanke und weiterhin zum Auffichziehen 
franz. Reſerven ſtand damit an ſich noch nicht im Wider⸗ 
ſpruch. Daß die Südweſt⸗Richtung aber die Hauptſtoßrich⸗ 
tung wurde und den Druck gegen Amiens fühlbar ſchwächte, 
läßt ſich ſchwer verſtehen. Oder wollte man etwa allen 
Ernſtes den Kampf im freien Felde gegen die Maſſe der 
franz. Reſerven aufnehmen? 

Die Truppe war ſich über dieſe Bedenken klar, ob aber 
ihre Berichte entſprechend weitergegeben wurden, könnte 
manchmal zweifelhaft erſcheinen. Ganz allgemein beſtand 
wohl nicht die richtige Verbindung z. B. mit den General⸗ 
kommandos, die in ihrer bodenſtändigen Gewohnheit viel⸗ 
fach Träger eines ſehr umfangreichen Befehlsmechanismus 
geworden waren. 

Jedenfalls war die infolge franz. Kurzſichtigkeit um Tage 
verlängerte Gelegenheit, die Entſcheidung zu erzwingen, vor⸗ 
bei; verpaßt in jenen Tagen vom 24. bis 28. 3., als die franz. 
Reſerven in ihrer Maſſe noch unerreichbar, die franz. Sor⸗ 
gen immer noch um Angriff an anderer Stelle und Be— 
drohung von Paris kreiſten. Was hielt uns denn damals 
auf? Die kümmerlichen Reſte der ſeit Tagen ſchwer kämp⸗ 
fenden engl. 5. Armee, faſt ohne Geſchütze, alles durch⸗ 
einandergewürfelt, franz. Kav. Rgtr., weithin verteilt, oft 
ohne jede Verbindung und Kenntnis der Verhältniſſe, einige 
franz. Diviſionen, bataillonsweiſe herangefahren, ohne 
nennenswerte Artl., ja vielfach ohne MG.“). Wir haben 


uns tatſächlich viel zu lange von ſehr ſchwachem Gegner f 


aufhalten laſſen. Man könnte ſich ſehr wohl vorſtellen, 
daß ſämtliche Stäbe, ſogar einſchließlich der OHL., ſoweit 
möglich, von wirkſamen, entſcheidenden Punkten ihren per⸗ 
ſönlichen Einfluß zur Geltung gebracht hätten. Wenn 
wirklich hier und da zu weit vorgeprellt worden und Rück- 
ſchläge eingetreten wären, ſo wäre doch beim Gegner 
niemand dageweſen, fie auszunutzen. Und die unter Um⸗ 
ſtänden dargebrachten größeren Opfer wären ebenſo zu recht⸗ 
fertigen geweſen, wie die ſchweren Verluſte in den hart⸗ 
näckigen, erfolgloſen Kämpfen Anfang April 1918. 

Zum Schluß ſei noch kurz der vielfach geäußerten Anſicht 
begegnet, nur der Mangel an Reſerven hätte uns an der 
Wende des März April 1918 verhindert, weiter vorwärts zu 
kommen. Das erſcheint als eine Verkennung der unter den 
damaligen Kampfverhältniſſen gegebenen taktiſchen Möglich- 
keiten. Auch 20 ganz friſche Diviſionen hätten ſich ohne 
vorhergehende genaue Vorbereitung und ohne ausreichende 
eigene Munition ebenſo die Köpfe eingerannt gegenüber 
einem nunmehr in geſchloſſenen Verbänden mit zahlreicher 


) Wie troſtlos die Zuſtände an der wankenden engl.⸗ 
franz. Front z. B. bei Roye und an der Avre in dieſen 
Tagen waren, geht auch deutlich aus den in der „Revue Mili⸗ 
taire Frangaiſe“ (Nr. 4 u. 5/1928) veröffentlichten Berichten 
hervor. 


Millionenfach bewährt! 
Wasserdichtfe Schuhe 


durch Lederöl 
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Artl., Fliegern uſw. auftretenden Gegner. In dem Augen⸗ 


blick, als die Maſſe der franz. Reſerven auf den Plan trat, 
in ſteigendem Maße mit Kriegsmaterial verſehen und mit 
gefüllten Depots in greifbarer Nähe, da war für uns die 
Möglichkeit geſchwunden, noch namhaften Geländegewinn 
zu erzielen, der ſich ſtrategiſch hätte auswerten laſſen. 5. 


Entwurf einer neuen ruſſiſchen 
Felddienſtordnung. 
(Projekt poljewogo Ustawa.) 


Von ähnlichen Vorſchriften anderer Heere weicht die 
neue ruſſiſche Felddienſtordnung in manchen Beziehungen 
ſtark ab. Die Notwendigkeit politiſch-kommuniſtiſcher 
Überwachung der Führer zwingt zu vielköpfiger Befehls⸗ 
erteilung. Nicht nur der taktiſche Führer, ſondern auch 
der politiſche Kommiſſar befiehlt ſelbſtändig. Ferner ſoll 
der oberſte Führer den Unterführern der verſchiedenen 
Waffengattungen ſeine Abſichten vortragen (ſogar die⸗ 
jenigen für den Fall einer etwaigen Niederlagel), ferner 
ſie hören und auf Grund der Beratung endgültig entſchei⸗ 
den; ſchließlich ſoll er die Unterführer möglichſt perſönlich 
zum Befehlsempfang verſammeln (wie die Preußen vor 
der Schlacht von Jena und Auerſtädt) oder fie auffuchen. 
Faſt ſcheinen hier die Fehler der Vergangenheit, wie der 
ſelige Kriegsrat, wieder lebendig zu werden. 

Wenn auch gern zugegeben werden ſoll, daß im Roten Heere 
fleißig wiſſenſchaftlich gearbeitet wird, ſo beweiſt doch die 
Vorſchrift, daß man dem Verſtändnis der Unterführer noch 
wenig zutraut, ſondern es für nötig hält, bis in die klein⸗ 
ſten Einzelheiten möglichſt alles vorauszubeſtimmen — kein 
Wunder in einem Lande, in dem man die gebildeten Stände 
nahezu ausgerottet hat. 

Die wenigen überlebenden Gebildeten und deren Nach⸗ 
wuchs ſind zudem vom Heeresdienſt mit der Waffe, alſo 
von den Führerſtellen, ausgeſchloſſen. Nur kommuniſtiſche 
Parteiangehörige, Arbeiter und Bauern, dürfen mit der 
Waffe dienen und auf dieſem Weg in höhere Führerſtellen 
gelangen. Die für den Übergang eingeſtellten ehemaligen 
zariſtiſchen Offiziere werden — ſobald politiſch zuver⸗ 
läſſiger a Führererſatz verfügbar iſt — 
möglichſt abgeſchoben. Das beweiſt die Zuſammenſetzung 
der „Kommandeure der Roten Armee“. 

Man will die typiſche „Langſamkeit der zariſtiſchen 
Armee“ bekämpfen und bedient ſich dazu eines recht kom⸗ 

lizierten Syſtems, ſo daß ſchnelle Führertaten auf dieſem 
Wege wohl ſchwerlich zu erreichen ſein dürften. 

Im Kriege iſt ſelten Zeit zu Kriegsräten und anderen 
zeitraubenden Vorbereitungen, auch iſt ein Kriegsrat, wie 
Friedrich der Große lehrt, „allemal for die Negative“. 
Feldherren und Führernaturen laſſen ſich durch Hilfs» 
ſtellungen nicht ſchaffen; ſie werden geboren und in mühe⸗ 
voller geiſtiger Lebensarbeit und Selbſtzucht erzogen. Der 
Führer allein darf gebieten! Alles andere gehört zum 
Handwerk des Soldatenſtandes. Aus feinem Gefühl her⸗ 
aus muß der Führer zuſchlagen können, ohne lange Be⸗ 
ratungen, denn „der den Augenblick ergreift, das iſt der 
rechte Mann“ im Kriege. 

An dieſen Geſichtspunkten gemeſſen, erſcheint die vor⸗ 
liegende ruſſiſche Vorſchrift reichlich ſchematiſch, und dürften 
noch lange Zeiträume vergehen, bis der durch die Vernich⸗ 
tung der gebildeten Schichten heraufbeſchworene Bildungs⸗ 
mangel allmählich wieder behoben ſein wird, trotz aller 


Bemühungen der leitenden Stellen, Wandel zu fchaffen. 


Die Schriftleitung. 

Der Entwurf einer neuen Felddienſtordnung wurde in 
Truppenverſuch gegeben. Er umfaßt ein Drittel des Um- 
fanges der bisherigen „Vorläufigen Felddienſtordnung“. Be⸗ 
ſonders breiten Raum widmet er der Tätigkeit des Regi⸗ 
ments. Er zerfällt in drei Abteilungen: I. Leitung der 
Gefechtstätigkeit der Truppen, fieben Kapitel: 
Grundſätze für den Truppenbefehl, Truppenverbände und 


Organe ihrer Leitung, Leitung der Gefechtstätigkeit der 
Truppenverbände, politiſche Sicherſtellung der Gefechts⸗ 
tätigkeit der Truppen, Aufklärung, Verbindung, Rücken der 
Truppenverbände. Marſch und Unterkunft, 
zwei Kapitel. III. Gefecht, ſieben Kapitel: Allgemeine 
Grundſätze la) Manöver, b) Gefechtsordnung], Begegnungs⸗ 
gefecht, Angriff auf einen Gegner in der Verteidigung, Ver⸗ 
folgung, Verteidigung, Abbruch des Gefechts. 


Das Zuſammenwirken der Truppengat- 
tungen beruht auf Übereinſtimmung der Führung und 
vereinbarten Tätigkeit der Ausführenden. Der Führer muß 
die moraliſchen und materiellen Kräfte ſeiner Truppen richtig 
bewerten, Stärke, Lage, Abſichten des Gegners berückſich— 
tigen und Geländekenntnis haben. Zum Erfolge gehören 
Entſchloſſenheit, Initiative, Selbſtändigkeit, Schnelligkeit, 
Genauigkeit, Arbeitsggewöhnung und Verſchmelzung der 
Gefechts⸗ und politiſchen Leitung, beruhend auf beſtändiger 
Wechſelwirkung der Arbeit des Kommandeurs, des Stabes 
und des politiſchen Organs. 


Gefordert wird Willen der Maſſen zum Siege, Initiative 
der Führer beſonders: 1. bei Gefahr im Verzuge, 2. nach 
Erfüllung der vorliegenden Aufgabe und fehlender Verbin⸗ 
dung zum Vorgeſetzten, 3. bei weſentlicher Anderung der 
Lage. Politiſche Beeinfluſſung im eigenen Heere wie in der 
feindlichen Armee und unter der Zivilbevölkerung! Das 
Klaſſenbewußtſein des eigenen Heeres iſt zu ſteigern, die 
Führer wirken durch perſönliches Beiſpiel und Fürſorge für 
die Untergebenen. Schnelligkeit im Gegenſatz zu dem alten 
Fehler der zariſchen Armee, der Langſamkeit, iſt anzuer⸗ 
ziehen. 

Ständige und zeitweilige Truppen ver⸗ 
bände werden unterſchieden (Regt., Div., Korps zu 2 bis 
4 Dion. einerfeits — Vorhut, Nachhut, Detachement, Gruppe 
andrerſeits). Der Kommandeur trägt Verantwortung für 
die Leitung der Gefechstätigkeit der Truppen, der Kom- 
miſſar iſt verpflichtet, in vollem Maße über die geſamte 
Gefechstätigkeit ſeiner Einheit und über die Pläne und 
Abſichten des Kommandeurs unterrichtet zu ſein. Der Kom⸗ 
miſſar berückſichtigt die politiſche Lage bei der Entſchluß⸗ 
faflung und verwirklicht die nötigen politiſchen Maßnahmen 
zur Sicherſtellung der Gefechtstätigkeit der Truppen. Der 
Chef des Stabes iſt der erſte Stellvertreter des Komman- 
deurs, in deſſen Namen er Anordnungen treffen kann.“ 
Einen Chef des Stabes gibt es bereits beim Regt. Dem 
Chef unterſtehen für Aufklärung die entſprechenden Abtlgn. 
(im Schützenrgt. der berittene Zug, in der Div. die Kav. Esk., 
im Korps die Fliegerabtlg.), in gleicher Weiſe die Ver⸗ 
bindungsabtlgn. Der Stab organiſiert die Erkundung, ar⸗ 
beitet auf Grund des Entſchluſſes des Kommandeurs die 
Befehle und Anordnungen aus, organiſiert die Verbindung, 
überwacht die Ausführung. Das politiſche Organ ftudiert 
die polit.-moral. Stimmung der eigenen und gegneriſchen 
Truppen wie der Bevölkerung und leitet die Werbearbeit. 


Entſchlußfaſſung und Durchſetzung des 
Führerentſchluſſes umfaßt: Feſtſetzung des nächſten 
Zieles, Beſtimmung der Art des Manövers und Wahl der 
Hauptrichtung ſowie der Richtungen für Hilfsoperationen, 
Verteilung der Kräfte auf dieſe Richtungen und Stellung 
der Einzelaufgaben für die Ausführenden, Feſtſetzung des 
Operationsbeginnes auf Grund der Berechnung der für die 
Befehlsübermittlung und die Vorbereitung der Ausführung 
erforderlichen Zeit, Anordnung von Aufklärung, Verbindung, 
Reſerve, Sicherung, Luftabwehr uſw., wie die nötigen Maß⸗ 
nahmen für rückwärtige Verbindungen. Un vollkommene 
Nachrichten, wie meiſt im Kriege, entbinden den Führer 
nicht von rechtzeitiger Entſchlußfaſſung. Vor ihr teilt er in 
der Regel ſeine Abſicht den Befehlshabern des politiſchen 
Organs, den Truppengattungen und Behörden mit und hört 
ihre Anſichten. Der Gefechtsplan wird vom Stabe des 
Truppenverbandes unter Hinzuziehung des politiſchen 
Organs und der Befehlshaber der Truppengattungen und 
Behörden ausgearbeitet, wobei das Kommando außer dem 
Entſchluß auch feine Abſichten für die Weiterentwicklung 
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des Erfolges und hinſichtlich der Maßnahmen im Falle des 
kißerfolges (ö) darlegt. Das Ziel im Bewegungskrieg 
wird in einer Reihe von Etappen und einzelnen Schlägen 
erreicht. Am einmal gefaßten Entſchluß iſt feſtzuhalten, 
wenn (2) ſich die Lage nicht völlig ändert. Die Wahl der 
Mittel zur Erreichung des Zieles wird den Ausführenden 
überlaſſen. Perſönliche Mitteilungen, Ferngeſpräche er⸗ 
Heinen im Gefecht als die beiten Verſtändigungsmittel. 
urger, grundlegender Befehl, alles übrige (Aufklärung, 
Verbindung, Organiſation des Rückens, Luftabwehr) durch 
inzelanordnungen, beſonderer politiſcher Befehl! 

Der Operationsbefehl enthält: 1. Feind (wo, 
wann, was er tut), 2. eigene Aufgabe (nicht Wiederholung 
der von oben geſtellten), 3. Aufgabe der Nachbarn, 4. Einzel⸗ 
aufgaben für die unterſtellten Verbände mit Angabe der 
zugeteilten Kräfte und Mittel, Zeit des Operationsbeginnes 
in Stunden und Minuten), 5. Maßnahmen zur Sicher⸗ 
tellung (Reſerve, Sicherung offener Flanken uſw.), 6. Auf⸗ 
enthalt des Führers (wo und von wann ab). Ein für alle 

eile gleichzeitiger Beginn kann auch unter 2. gegeben 
werden. Das richtige Verſtändnis und die Ausführung des 
Befehls iſt zu überwachen. Wenn Zeit vorhanden iſt, ſoll 
er Führer perſönlich ſeinen Befehl übermitteln oder nach 
einer Erteilung perſönlich die Untergebenen aufſuchen. 


Aufklärung und Verbindung werden kurz nach 
allgemeinen Grundſätzen behandelt, Einzelheiten enthalten 
die ſpäteren Kapitel über das Gefecht, wie die Vorſchriften 
ür die einzelnen Waffen. Die Aufklärung erfolgt: 
1. durch Truppenkav., 2. Luftkräfte, Flugzeuge und Feſſel⸗ 
ballons, 3. durch Aufklärungsabtlgn. aus gemiſchten Trup⸗ 
pengattungen, 4. durch die Mittel der einzelnen Truppen⸗ 
gattungen, 5. durch die Verbindungsmittel (Mithören von 
Ferngeſprächen und Depeſchen, Abfangen von Funken⸗ 
elegrammen und Anſchneiden von Funkſtationen). Außer⸗ 
em Beobachtungen der Führer oder beſonderer Beobachter, 


usfragen von Gefangenen, Überläufern, der Bevölkerung, 


Zeitungen und Korrejpondenzen von Gefangenen und Ge⸗ 
allenen. Der Führer ſagt, was er wiſſen will, der Chef 
bes Stabes organifiert die Aufklärung unter ſparſamem 
Einſatz der Mittel. Für eine gewaltſame Aufklärung wird 
als Zuſammenſetzung einer Aufklärungsabteilung empfohlen: 
1 Esk., 1 Komp. bis 1 Batl. (auf Kraftw. oder Fuhrwert), 
1 Geſchütz bis 1 Bttr. (von der Negts-, Div.- oder Korps⸗ 
artl.), Panzerkraftw., Radfahrer, Pioniere. 

Die Verbindung wird hergeſtellt: 1. vom Führer 
zum Untergebenen, 2. unter Nachbarn von rechts nach links 
und von hinten nach vorn (von der 2. Staffel zur 1.), 
Waffen Führer des Truppenverbandes zu den Führern der 

affengattungen, 4. zwiſchen den Waffengattungen von der 
a zur Inf, oder Kav. (durch Verbindungsabtlgn. mit der 

N). Bei Nichtherſtellung der Verbindung aus irgend» 
einem Grunde von der vorgeſchriebenen Seite hat die andere 
{ eite fie herzuſtellen. In jedem Truppenverband (Truppen- 
eil) organiſiert den Verbindungsdienſt der Führer der be⸗ 
Eblfenden Verbindungsabtlg., in dieſer Eigenſchaft dem 
hef des Stabes unterſtellt. In jeder Richtung iſt die Ver⸗ 
indung auf mehrere Arten herzuſtellen. Die Verbindungs⸗ 
mittel werden in drei Gruppen eingeteilt: a) eingeſetzte, 
) zum Einſatz bereite (Ref.), e) im Abbau befindliche. Im 
dußerſten Notfall find nur zwei Gruppen zulaſſig. Wieder 
wird der Wert der perſönlichen Mitteilung, der Verſamm⸗ 
ung der Unterführer beim Führer, des Beſuchs der Unter- 
Aebenen durch den höheren Führer betont und werden ge- 
x einſame oder benachbarte Befehlsſtellen, Verbindungs⸗ 
. von dem Untergebenen zum Führer und umgekehrt 
mpfohlen. Die Auswahl der Befehlsſtelle wird in erfter 

inie bedingt durch die Möglichkeit ſchneller und zuverläſſiger 

‚Banifation der Verbindung. Ein Wechſel der Befehls: 
bi, e im Gefecht darf erſt nach Herſtellung der neuen Ver⸗ 
indungen ſtattfinden. 


Für den Marſch ſind die alten Bezei 
zeichnungen: Vor⸗ 
a Nachhut, Spitzenabllg. uſw. eingeführt. Die Marſch⸗ 
ſchwindigkeit beträgt normal 4 km je Stunde, am Tage 


ſollen durchſchnittlich 25 bis 30 km zurückgelegt werden, 
alſo eine ziemlich beträchtliche Strecke. Auf Kraftwagen 
beträgt die Tagesleiſtung 80 bis 100, auf Fuhrwerk 40 bis 
50 km. Da unter ruſſ. Verhältniſſen häufig der Kampf auf 
breiter Front zu erwarten iſt, ſo wird das verſtärkte 
Schützenregt. oft ſelbſtändige Verwendung finden. Daher 
wird die Div. in einer Marſchkolonne, beſonders in Voraus⸗ 
ſicht eines Begegnungsgefechts, eine ſeltene Ausnahme bilden. 
Hierbei beträgt die Länge der Marſchkolonne 20 Km. Vor⸗ 
zuziehen iſt die Bewegung in Rgts.⸗, ja Batls.-Kolonnen, 
bejonders’ wegen der Erleichterung und Beſchleunigung der 
Entfaltung und des beſſeren Schutzes vor Luftangriffen. 
In einer Kolonne marſchiert die Div. in mehreren Staffeln 
mit mindeſtens 1 km Abſtand. Die Div. erhält für den 
Marſch meiſt Streifen zugewieſen, das Schützenregt. einen 
Streifen oder Wege, das Batl. Wege. Beim Rückzug dürfen 
größere Zwiſchenräume und Hinderniſſe zwiſchen den Wegen 
fein. Artl. marſchiert zwiſchen den Inf.⸗Truppenteilen 
näher dem Kolonnenanfang. Motoriſierte Artl., Tanks, 
Panzerkraftw., Ingenieur- und Kav.⸗Truppen marſchieren 
gewöhnlich in beſonderen Kolonnen, der Gefechtstroß bei 
den Truppen, Sappeure verteilt auf Kolonnen und Staffeln. 
Die Vorhut ſichert beim Vormarſch, die Nachhut beim Rück⸗ 
marſch, Seitendeckungen beim Flankenmarſch, nach anderen 
nicht gedeckten Richtungen durch „Marſch-Feldwachen“ 
(Pochodnyje Sastawy) oder Abtlgn. Die Stärke der Vor⸗ 
hut (Nachhut) einer Div. beträgt bis 1 Rgt., die eines Rgts. 
bis 1 Batl. Dazu treten Teile der Div.⸗ und Korpsartl., 
Panzer⸗, Tank⸗, Sappeur⸗, chem. (Entgaſungs-⸗) Truppen 
und Kav. Eine Vorhut (Nachhut) in Rgts.⸗Stärke entſendet 
eine Spitzen- (Rücken⸗) Abtlg. und Seiten-Feldwachen, eine in 
Batls.⸗Stärke nur Feldwachen. Die Abtlg. iſt bis zu 1 Batl. 
mit Artl. und Teilen anderer Waffen ſtark. Sie entſendet 
ihrerſeits Marſchfeldwachen (Zug, Komp., Esk.). Der Ab⸗ 
ſtand der Vorhut vom Gros beträgt 3 bis 5 km, der der 
Abtlg. vom Haupttrupp bis 3 km, bei Nachhuten und Seiten⸗ 
deckungen ſind die Abſtände verſchieden, je nach der Lage. 
Zum Schutze gegen Luftangriffe dienen Tarnung, verdeckter 
Marſch, Jagdflieger, Luftabwehr-MG., auch Inf.-Feuer. Iſt 
das Jagdflieger-Geſchwader ſchwach, jo wird es nur an den 
Stellen verwandt, wo die Zergliederung der Kolonne 
ſchwierig iſt, ähnlich wird Flakartl. mit Pferdezug verwandt. 
Sie bewegt ſich in Sprüngen von 8 bis 10 km und läßt 
die ganze Kolonne vorbei. Motoriſierte Flakartl. deckt die 
Kolonne auf dem ganzen Marſch, bisweilen auf Parallel⸗ 
wegen ſich bewegend. Die Flakartl. wird auf dem Marſch 
den Dion. zugeteilt. Luftabwehr-MG. dienen hauptſächlich 
zum Schutze der Artl. Der Poſten der Luftverbindung und 
beobachtung marſchiert bei der Spitze (Nachſpitze), der einer 
folgenden Staffel am Ende der vorhergehenden. Die Ver⸗ 
bindung mit dieſen Poſten findet durch Licht- und Schall⸗ 
zeichen ſtatt. Für Märſche unter beſonderen Verhältniſſen 
(bei Nacht, im Walde, im Winter, bei großer Hitze, im Ge⸗ 
birge, in Wüſten) gibt die Vorſchrift beſondere Hinweiſe. 


Bei der Unterkunft wird beſonderer Wert auf Tar⸗ 
nung gelegt, wobei u. a. Rauchentwicklung über Wind durch 
Dung, feuchtes Stroh uſw. empfohlen wird, was allerdings 
nicht zur Behaglichkeit des Aufenthalts beitragen dürfte. 
Vorpoſten follen grundſätzlich nach allen Seiten (ring⸗ 
förmig) ausgeſtellt werden (gell). Das Regt. entſendet 
bei Entfernung des Gegners bis zu 2 Tagemärſchen und 
durchweg gangbarem Gelände feindwärts eine Vorpoſten⸗ 
abtlg. (bis zu 1 Batl. mit Artl.), nach den anderen Rich- 
tungen ſelbſtändige Feldwachen; bei größerer Entfernung 
des Gegners oder nur ſtellenweiſe gangbarem Gelände nur 
ſelbſtändige Feldwachen (bis zu 1 Komp. ſtart). Truppen⸗ 
teile, die in zweiter Staffel lagern, ſichern ſich nur nach den 
offenen Flanken und dem Ruͤcken durch Feldwachen. Die 
Feldwachen find von den zu deckenden Truppen 3 bis 5 km 
entfernt. Die Vorpoſtenabtlg. zerlegt ihren Bezirk in Ab⸗ 
ſchnitte der Vorpoſtenkompn. und Feldwachen (Storoshewaja 
Sastawa). Die Feldwachen werden ihrerſeits durch Uffz.⸗ 
Poſten (Poljewoi Karaul) von 1 bis 3 Gruppen Stärke 
geſichert. Vorpoſtenkompn. können ſämtlich oder zum Teil 
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durch ſelbſtändige Feldwachen erſetzt werden. Zur Unter- 
ſtützung der Vorpoſten wird ein Bereitſchaftstruppenteil be- 
ſtimmt. Außerdem ſtellen alle Truppenteile unmittelbare 
Sicherungen, beſtehend aus Feldwachen oder Uffz.⸗Poſten, 
aus. Nach dem Marſch werden zu den Vorpoſten gewöhn⸗ 
lich friſche Truppen genommen, alſo z. B. nicht aus der 
Vorhut, ebenſo zur Marſchſicherung bei Erneuerung des 
Marſches. (Fortſ. folgt.) 45. 


Militärische Luftwerbung im Auslande. 
Von A. Kirſchner. 


Um den breiten Maſſen des Volkes die große Bedeutung 
der jüngſten Waffe, der Luftſtreitkräfte, immer wieder vor 
Augen zu führen, um die Steuerzahler von der Notwendig⸗ 
keit ſtarker Luftrüſtungen zu überzeugen, und um die Ju⸗ 
gend im Geiſte der Luftfahrt — air minded, wie der Eng⸗ 
länder ſagt — zu erziehen, veranſtalten die Luftſtreitkräfte 
in den verſchiedenen Staaten große militäriſche Schauflüge, 
Paraden und Übungen oder, mit anderen Worten, ſie 
treiben militäriſche Werbung für ihre Waffe. 


Am ausgeprägteſten iſt dieſe Luftwerbetätigkeit in Eng- 
land), wo ſeit 1920 alljährlich das Royal. Air Force 
Display auf dem Militärflugplatz Hendon bei London ver⸗ 
anſtaltet wird, das ſich nicht nur in gleicher Weiſe zu einem 
der bedeutendſten geſellſchaftlichen und volkstümlichen Er⸗ 
eigniſſe entwickelt hat, ſondern das auch bereits zu inter⸗ 
nationaler Bedeutung gekommen iſt. Um eine Vorſtellung 
zu gewinnen, wie vielſeitig dieſes militäriſche Flugfeſt ge⸗ 
ſtaltet iſt, und in welchem Umfange ſich die Luftſtreitkräfte 
— Stäbe wie Truppe — beteiligen, ſei hier kurz das Pro⸗ 
gramm aufgezählt, wie es ſich am 30. Juni d. J. vor dem 
Königspaar und anderen Mitgliedern des Königshauſes, 
dem diplomatiſchen Korps, zahlreichen Vertretern aus⸗ 
ländiſcher Mächte und vor einer 150 000 köpfigen Zuſchauer⸗ 
menge abgewickelt hat: Flugzeugrennen für Reſerveoffiziere 
der Luftſtreitkäfte — Kunſtflüge — Flugzeugrennen für 
Offiziere der Kommandobehörden einſchließlich des zur 
miniſteriums — Vorführung eines Kleinflugzeugs mit Spalt⸗ 
flügel — Luftkampf zweier Jagdeinſitzer — Höhenflugwett- 
bewerb verſchiedener Jagdſtaffeln — Artillerieſchießen mit 
Flugzeugbeobachtung — Kunſtflüge — Geſchwaderexerzieren 
(ousgeführt von drei Tagbombengeſchwadern) — Luftangriff 
eines Jagdgeſchwaders auf eine Kraftwagenkolonne — 
Kunſtflüge — Alarm eines Jagdgeſchwaders zur Be— 
kämpfung einer feindlichen Bombenfliegerformation — 
Schauflüge eines Jagdregiments zu drei Geſchwadern — 
Vorführung der neueſten Flugzeugmuſter — Maſſenſtart 
von vier Nachtbombengeſchwadern, zwei Tagbomben⸗ 
geſchwadern und zwei Jagdgeſchwadern (etwa 80 Flugzeuge) 
— Angriffsmanöver eines Tagbombengeſchwaders — Kunſt⸗ 
flüge — Luftſchlacht (Abwehr feindlicher Bombengeſchwader 
durch zwei Jagdgeſchwader) — Parade ſämtlicher Nacht⸗ 
bombengeſchwader — Luftkrieg (Angriff verſchiedener 
Kampf⸗ und Marinefliegerverbände auf eine Ölraffinerie). 


Nicht weniger als 20 Geſchwader und 2 Flottenſtaffeln 
mit rund 200 Flugzeugen waren in Hendon zu⸗ 
ſammengezogen. Die Vorführungen lieferten alfo nicht nur 
ein Bild von den Leiſtungen einzelner ausgeſuchter Flieger 
— wie das bei ſonſtigen öffentlichen Veranſtaltungen zu 
ſein pflegt —, ſondern ſie gaben ein Bild von den Lei⸗ 
ſtungen des Durchſchnitts der Fliegertruppe; ſie ließen die 
fliegeriſche Ausbildung, die militäriſche Ausbildung und den 
techniſchen Stand der Luftſtreitkräfte beurteilen, und ſomit 
einen Maßſtab gegenüber den Luftſtreitkräften anderer 
Staaten anlegen. Daher die große Aufmerkſamkeit, welche 
das Ausland dieſen Vorführungen ſchenkt. 


*) Royal Air Force Display und andere militäriſchen 
Vorführungen in England — Flugveranſtaltungen der 
franzöſiſchen Luftſtreitkräfte — Vorführungen der Luftſtreit⸗ 
kräfte in den Vereinigten Staaten und in der Sowjetunion. 


Das Air Display am 30. Juni 1928 hat ebenſo wie in 
den früheren Jahren gezeigt, daß ſich die fliegeriſche und 
militäriſche Ausbildung der britiſchen Luftſtreitkräfte auf 
einer Höhe befindet, die von den Luftſtreitkräften anderer 
Staaten nicht erreicht wird; ſowohl die fliegeriſchen Lei⸗ 
ſtungen der einzelnen Piloten wie das exerziermäßige 
Fliegen im Geſchwaderverband muß nach dem techniſchen 
Stande der Ausrüſtung als vollendet bezeichnet werden. 
Dieſes Lob gebührt nicht nur den aktiven Formationen, 
1 auch den Reſervegeſchwadern, welche in dieſem 
Jahre erſtmals teilgenommen haben. Fernerhin haben die 
Leiſtungen der modernen Dienſtflugzeuge (ſeit etwa zwei 
Jahren ſind die britiſchen Luftſtreitkräfte bekanntlich in der 
Neuausrüſtung begriffen, d. h. die größtenteils noch aus 
dem Kriege vorhanden geweſenen Flugzeuge werden durch 
Neukonſtruktionen erſetzt), und vor allem der vorgeführten 
Verſuchsflugzeuge gezeigt, daß auch die britiſche Luftfahrt 
induſtrie heute zweifellos höher eingeſchätzt werden muß als 
die anderer Militärmächte Europas. 


Der Geſamteindruck kann alſo dahin zuſammengefaßt wer⸗ 
den, daß die britiſchen Luftſtreitkräfte hinſichtlich fliegeriſcher 
und militäriſcher Ausbildung und neuerdings auch hinſicht⸗ 
lich ihrer Ausrüſtung an erſter Stelle unter den mili⸗ 
täriſchen Luftmächten ſtehen, und daß ihre zahlenmäßige 
Unterlegenheit gegenüber den franzöſiſchen, italieniſchen und 
ruſſiſchen Luftſtreitkräften ziemlich ſicher durch ihren höheren 
Kampfwert ausgeglichen wird. Die ganze Art der Ver⸗ 
anſtaltung — z. B. der gleichzeitige Start von etwa 80 ein⸗ 
und zweimotorigen Flugzeugen, die Angriffsmanöver eines 
Tagbombengeſchwaders unmittelbar über den Köpfen der 
Zuſchauer uſw. — hat beſtimmt eine große propagandiſtiſche 
Wirkung auf die nach tauſenden zählenden Beſucher aus⸗ 
geübt, das ſeit dem Weltkriege erſchütterte Gefühl der 
Sicherheit gegen Angriffe aus der Luft geſtärkt und Ver⸗ 
trauen zu der jungen Waffe eingeflößt, der bei künftigen 
kriegeriſchen Verwicklungen der Schutz des ganzen Inſel⸗ 
reichs anvertraut iſt. Durch die glückliche Verbindung 
rein militäriſcher Übungen mit flugſportlichen Wettbewerben 
wird vor allem auch die Jugend intereſſiert, deren Ertüch⸗ 
tigung zur Luft als eine der wichtigſten Aufgaben der mili⸗ 
täriſchen Volkserziehung gilt. 


Die Werbetätigkeit der britiſchen Luftſtreitkräfte erſtreckt 
fi) aber nicht nur auf dieſes Air Display; man erlebt ähn⸗ 
liche Vorführungen des öfteren auch in anderen Formen 
und außerhalb der Hauptſtadt. So zeigten ſich Teile der 
Fliegertruppe in ähnlicher Weiſe wie in Hendon bereits acht 
Tage ſpäter in Blackpool im Rahmen ziviler Flugwett⸗ 
bewerbe, und in einigen Wochen werden ſich über London 
mehrtägige Luftmanöver abſpielen, welche den Bewohnern 
den vollen Ernſt feindlicher Bombenangriffe vor Augen 
führen ſollen. 

Am gleichen Tage, wo in Hendon die Kgl. Luftſtreitkräfte 
vor dem König manövrierten, nahm auf dem Schießplatz 
in Vincennes bei Paris der Präſident der Republik die 
Parade der franzöſiſchen Luftſtreitkräfte ab. 
Hier handelte es ſich aber nicht um eine rein militäriſche 
Schau, ſondern um die größte fliegeriſche Veranſtaltung 
allgemeinen Charakters, welche jährlich in Frankreich abge⸗ 
halten wird. Die militäriſchen Vorführungen bildeten nur 
einen Teil des Geſamtprogramms, das im übrigen zahl- 
reiche zivile Wettbewerbe umfaßte. 

Die 8 Luftſtreitkräfte, welche mit einzelnen 
ausgeſuchten Staffeln verſchiedener Luftregimenter vertreten 
waren, zeigten im großen und ganzen nur Geſchwaderflüge 
und Kunſtflüge. Es war ſomit nicht möglich, ein Geſamt⸗ 
urteil über die Leiſtungen des Durchſchnittes der Truppe 
zu gewinnen und die Vielſeitigkeit in der Ausbildung kennen⸗ 
zulernen. Die vorgeführten Geſchwaderflüge zeigten jedoch 
nicht die Geſchloſſenheit und Flugdiſziplin wie die britiſchen 
Verbände in Hendon. Der Eindruck läßt ſich nicht verwiſchen, 
daß die engliſchen Ausbildungsmethoden den franzöſiſchen 
überlegen ſind. Immerhin bildeten die Vorführungen der 
Fliegertruppe auch in Vincennes den Mittelpunkt der ge⸗ 
ſamten Veranſtaltung, und es iſt kaum anzunehmen, daß 
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rund 200 000 Menſchen den Flugplatz umſäumt hätten, 
wenn nur zivile Vorführungen ſtattgefunden hätten. Im 
übrigen iſt dieſe jährliche Veranſtaltung in Vincennes nur 
auf die breite Maſſe zugeſchnitten; es kommt ihr weder 
geſellſchaftliche noch internationale Bedeutung zu. 


Auch in Frankreich beſchränkt ſich die Propagandatätig⸗ 
keit der Lüfſſtreittraſte je die übrigens lange nicht ſo 
ausgeprägt iſt wie in England — nicht ausſchließlich auf 
ieſe Veranſtaltung, ſondern die einzelnen Luftregimenter 
zeigen ſich in ihren Standorten ſehr häufig vor der Offent⸗ 
lichkeit und nehmen auch bei ſonſtigen Wettbewerben teil. 
ie Vorführung von rein militäriſchen Übungen und Ge⸗ 
fechtsbildern iſt dabei allerdings nicht üblich. 


Einen anderen Weg militäriſcher Luftwerbung hat kürzlich 
as Army Air Corps (Vereinigte Staaten von Amerika) 
beſchritten. Hier wurde eine Vorführungsgruppe, beſtehend 
aus einem Schlachtgeſchwader und einem Jagdgeſchwader, 
zuſammengeſtellt, die nicht nur vor ſämtlichen Waffenſchulen 
militäriſche Luftübungen zeigte, ſondern auf Einladung ver⸗ 
chiedener örtlicher Handelskammern auch vor der Öffent- 
ichteit. Die Vorführungen trugen rein militäriſchen Cha⸗ 
rakter, wie Luftkämpfe, Abſchießen von Beobachtungs- 
allonen, Legen von Rauchſchleier durch Jagdflugzeuge, 
Bombenangriffe und Nachtflüge im Geſchwaderverband. Be⸗ 
onderes Augenmerk ſcheint bei den amerikaniſchen Luft⸗ 
lreitkräften auf die Bekämpfung von Erdzielen aus der 
uft gelegt zu werden. Bei jeder Veranſtaltung zeigte das 
chlachtgeſchwader der Verſuchsgruppe den Angriff auf 

arſchkolonnen, wobei die Flugzeuge aus niedrigſten Höhen 
(etwa 30 m), die Ziele mit MG. und Bomben unter Feuer 
nahmen und dabei ausgezeichnete Treffergebniſſe erzielten. 
Nach Anſicht ſachverſtändiger Offiziere ſind derartig niedrig 
geführte Angriffe gegen Erdziele für die Flieger durchaus 
nicht gefährlich, da die Plötzlichkeit des Auftretens, die Flug⸗ 
geſchwindigkeit (über 200 km in der Stunde) und die große 
Han wirkung die Abwehr außerordentlich ſchwierig ge⸗ 

en. 


Beſonders ſei hier noch erwähnt, daß die Vorführungs- 
gruppe (22 Schlacht⸗ und 26 Jagdflugzeuge) ihre Reiſe nur 
auf dem Luftwege zurückgelegt hat und das erforderliche 
hkl und Geräte in 14 Frachtflugzeugen mit ſich 

e. 

Lufine Werbevorführung, welche allerdings mehr dem 
uft ſchuz gedanken diente, veranſtalteten ſchließlich die 
ruſſiſchen Luftſtreitkräfte über Leningrad. Die Übung wurde 
von langer Hand vorbereitet und am 2. Juni d. J. durch⸗ 
geführt, Unter der Bevölkerung waren Gasmasken ver— 
eilt worden und Inſtruktionen erfolgt, daß ſich bei Gas⸗ 
Karm (Ertönen der Schiff- und Fabrikſirenen, Läuten der 
fürchenglocken und Pfeifen der Lokomotiven) die Bewohner 
in die Keller zu begeben haben; die Polizei, Feuerwehr 
und Sanität hakten ebenfalls Gasmasken erhalten, und Ab⸗ 
eilungen von Jungkommuniſten waren mobilifiert und auf 
verſchiedene Punkte der Stadt verteilt worden, um Gas- 
ranke, Verwundete und Tote zu bergen. Der Angriff er⸗ 
folgte mit einem unſchädlichen, aber riechbaren Gas und 
Alreckte ſich hauptſächlich auf die Induſtrieviertel. Zur 

wehr waren Artillerie und Jagdfliegerverbände eingeſetzt. 
eins dieſer Übung läßt ſich wieder einmal erkennen, wie 
Sigehend ſich der Ruſſe mit dem Luftgaskrieg und mit dem 

chutz der Bevölkerung gegen Luftangriffe beſchäftigt. 


4 Dieſe Beiſpiele militäriſcher Luftpropagandatätigkeit in den 
mufhiebenften Staaten zeigen erneut, wie im Auslande die 
de itäriſche Ertüchtigung zur Luft gefördert wird — und 
licutſchland iſt es verboten, ſelbſt den Flugſport mit öffent⸗ 
chen Mitteln zu unterſtützen. 


—U— ——— 
Werbt Abonnenten für das 
„Militär⸗ Wochenblatt“! 
— 


Bedeutet das Flugzeug das Ende 
des Schlachiſchiffs? 


Von Fregattenkapitän a. D. Küſter. 


Im Militär⸗Wochenblatt Nr. 40 wurden unter dem Titel 
„Einwirkung des Flugweſens auf die 
Seeſtrategie“ engliſche Anſichten über den 
Wert der Flugzeuge für die Seekriegführung wiedergegeben. 
Uns Deutſche berührte dabei zunächſt ſonderbar, daß die in 
jener Außerung beleuchtete „Strategie“ ſich weit über⸗ 
wiegend auf den Handelskrieg bezog. Für uns war ein 
wirkſamer Schutz unſeres Überſeeverkehrs ſchon vor dem 
Kriege eine Unmöglichkeit — von unſerer heutigen Lage 
gar nicht zu reden. Darum intereſſierte uns der Teil der 
Strategie immer am meiſten, der den Kampf Flotte gegen 
Flotte einleiten ſollte. Wir ſahen als das wichtigſte Ziel der 
Seeſtrategie immer die Unſchädlichmachung der feindlichen 
Seeſtreitkräfte an. War dieſes Ziel erreicht, ſo konnte — 
früher — der Sieger auf See ungehindert ſchalten und 
walten. Heute iſt auch der Begriff der Seeherrſchaft „rela— 
tiv“ geworden, denn auch der Seebeherrſcher iſt jederzeit 
Angriffen aus dem Luftmeer über ihm ausgeſetzt. Wie groß 
die Gefahr iſt, die dem Seefahrzeug vom Luftfahrzeug droht, 
iſt die offene Frage, die ſeit Kriegsende immer heftiger 
umſtritten wird. Sicher iſt, daß die Bedeutung der See⸗ 
herrſchaft gegen früher zurückgegangen iſt. Auch jene eng⸗ 
liſche Stimme läßt das erkennen. Sie ſagt zwar auch, daß 
die Vernichtung der feindlichen Seeſtreitkräfte das beſte 
Mittel zum Schutz des Handels iſt, aber nur ſo ganz neben⸗ 
bei, um gleich wieder zur Bedeutung des Flugzeugs für den 
Schutz der Handelsſchiffe oder zum Angriff auf ſie zurück⸗ 
zukehren. 

Der Unterſchied zwiſchen der deutſchen und der engliſchen 
Auffaſſung erklärt ſich leicht aus der Bedeutung der eng⸗ 
liſchen Handelsflotte für die Verſorgung des Mutterlandes 
und aus der durch die Erfahrungen des U-Bootskrieges ſo 
außerordentlich geſteigerten Sorge Englands um den Schutz 
dieſer überſeeiſchen Zufuhren. 

Daß das Flugzeug für England eine neue ſchwere Be⸗ 
drohung bedeutet, iſt den Engländern erſchreckend klar ge⸗ 
worden. Weniger klar iſt ihnen, wie ſie dieſer Gefahr be⸗ 
gegnen ſollen; daher der lebhafte Zeitungsſtreit, der durch⸗ 
aus nicht nur von beförderungsſüchtigen Fliegeroffizieren 
und vor Abbau bangenden Seeoffizieren geführt wird. 

Das Flugzeug hat auch noch andere Sorgen in England 
erregt als nur die um die Zufuhren. Engliſche Miniſter 
haben es öffentlich ausgeſprochen, daß England durch das 
Flugzeug des bisherigen Vorteils ſeiner Inſellage beraubt 
worden iſt. — Daß die Nachteile dieſer Lage, eben die Ab⸗ 
hängigkeit von überſeeiſchen Zufuhren, beſtehen bleiben, 
brauchte man nicht beſonders zu erwähnen; darüber herrſcht 
in England Klarheit — ſelbſt bei dem Mann auf der Straße. 
Aus naheliegenden Gründen der Vorbereitung auf den zu 
erwartenden Luftkrieg (— Gründe, für die man nur in 
Deutſchland kein Verſtändnis zu haben ſcheint —) wird dem 
engliſchen Zeitungsleſer mindeſtens einmal wöchentlich vor— 
gehalten, daß die engliſche Flotte nicht mehr imſtande iſt, 
den heimiſchen Boden vor jedem Angriff zu ſchützen. 

Dieſe klug berechnete und durchaus berechtigte Warnung 
iſt nun in ihren Wirkungen über das Ziel hinausgeſchoſſen 
und hat bei manchen die Anſicht gezeitigt: Künftig 
könne man alles mit Flugzeugen machen; 
darum ſolle man die ſo viel teureren 
Kriegsſchiffe zum alten Eiſen werfen. 

Es iſt nun intereſſant, ſich gerade am Beiſpiel Eng⸗ 
lands als der Vormacht zur See und des am dringendſten 
auf ſeinen Überſeeverkehr angewieſenen Volkes einmal klar⸗ 
zumachen, wieweit dieſe Anſicht berechtigt iſt. 

Daß Englands Nahrungseinfuhr nur durch Seeſchiffe be⸗ 
fördert werden kann — jetzt und in alle Zukunft —, ſteht 
feſt. Darum iſt die Verteidigung dieſer Zufuhrflotte für 
England die wichtigſte Lebensfrage. Stellen wir uns ein⸗ 
mal England im Krieg mit — ſagen wir: Frankreich vor. 
Seine Zufuhren kommen mindeſtens kurz vor dem Erreichen 
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des engliſchen Hafens in den Flugbereich der franzöſiſchen 
Flugzeuge. Ein Geleitzug fährt unter dem Schutz von 
Kreuzern und Zerſtörern. Plötzlich werden in großer Höhe 
Bombenflugzeuge geſichtet. Wenige Minuten ſpäter, ehe die 
Flak der Kriegsſchiffe und der ſelbſtberſtändlich bewaffneten 
Handelsſchiffe ſich noch recht auf die Höhe eingeſchoſſen 
haben, fallen ſchon die Bomben zwiſchen die Schiffe. Ein 
einziger Bombentreffer auf ein Handelsſchiff kann genügen, 
um es zu verſenken, und von einer neben der Bordwand 
ins Waſſer fallenden ſchweren Bombe erwartet man eine 
Wirkung, die je nach dem Abſtand des Sprengpunktes vom 
Schiff etwa der eines Torpedo- oder ſogar Minentreffers 
gleichkommt. Zwar wird das Feuer des Flak die Flugzeuge 
zweifellos ſtören und beunruhigen, jo daß fie keine günſtigen 
Treffergebniſſe erzielen werden wie bei Friedensübungen. 
Immerhin ſind die Ausſichten auf Erfolg für den Angreifer 
ſehr viel größer als für den Angegriffenen. 

Das beſte Abwehrmittel gegen Flugzeuge ſind einige 
Jagdflugzeuge. Ihre Anbordgabe auf Kampfſchiffe und die 
Ausrüſtung der Flotten mit Flugzeugträgern wird in allen 
größeren Marinen erwogen, großenteils ſchon durchgeführt. 
In England ſpricht man ſogar davon, im Kriegsfall auch 
den größeren Handelsſchiffen Flugzeuge mitzugeben. Aber 
was würde das bei einem überraſchenden Luftangriff 
helfen? Erfolgt der Bombenangriff (mit Rückſicht auf die 
Flak der Angegriffenen) in einer Höhe von vielleicht 4000 m, 
ſo würden die Jagdflugzeuge des Geleitzuges vom Start an 
faft eine Viertelſtunde brauchen, um die Höhe des An— 
greifers zu erreichen, wo ſie ihm ans Leder könnten. Bis 
dahin iſt aber der Angriff längſt vorüber und der Ans 
greifer verſchwunden. 

Auch das Flugzeug der Geleitzüge hat ſeinen Hauptwert 
— genau ſo wie das Flugzeug als Seekriegsmittel über⸗ 
haupt — in der Aufklärung. Von feinem hohen Stand- 
punkt aus kann es einen, dem Geleitzug drohenden Angriff 
von Überwaſſerſtreitkräften ſchon auf große Entfernung, 
manchmal wohl auch U-Boote und ſogar Minen fo rechtzeitig 
entdecken, daß der Geleitzug der drohenden Gefahr noch 
entgehen kann. Aber einen drohenden Luftangriff wird ein 
Flugzeug ſpäter entdecken als die Ausguckpoſten eines 
Schiffs, die nicht durch ſo ſtarke Vibrationen und ſo ſcharfen 
Luftzug oder Schutzbrillen bei der Beobachtung geſtört 
werden wie die Flieger. Als Schutz gegen Luftangriffe iſt 
das Flugzeug alſo für einen Geleitflug ziemlich wertlos, 
und es bleibt nichts anderes übrig, als die Geleitzüge nach 
wie vor durch Kriegsſchiffe zu ſchützen. — Die eng⸗ 
liſchen Flugzeuge können demnach vor⸗ 
läufig noch nicht alle Aufgaben erfüllen, 
die Englands Seekriegführung den Kriegsſchiffen ſtellt. 

Wie ſteht es nun in anderen Ländern? Keins 
befindet ſich in einer ähnlichen Lage wie England, keins iſt 


ſo völlig auf überſeeiſche Zufuhren angewieſen und liegt 


dabei gewiſſermaßen innerhalb der Schußweite eines mög⸗ 
lichen Gegners. Höchſtens könnte man Frankreich als 
Parallele heranziehen, das zur Auffüllung ſeines Heeres 
die Zufuhr von Farbigen aus Afrika braucht und dieſe von 
Italien im Mittelmeer bedroht ſieht. Für Frankreich liegen 
die Ausſichten aber viel günſtiger als für England, weil 
das Mittelmeer nicht ſeine einzige Zufuhrſtraße iſt. Darum 
äußert ſich auch in der franzöſiſchen Preſſe bei weitem keine 
ſo lebhafte Sorge wie in der engliſchen. Im allgemeinen 
neigen alle anderen Länder mehr zu unſerer Anſchauung: 
Die Flugzeuge ſeien zum Angriff da — auf die Streitkräfte 
des Feindes, die Zentren ſeiner Kampfkraft, auch auf die 
ſchwachen Punkte ſeines Kampfwillens, die Großſtädte —, 
aber nicht zur Verteidigung des Seehandels. 

Das Flugzeug iſt eben eine typiſche Angriffs⸗ 
waffe, auch wenn jene engliſche Stimme ſagt, daß es 
zum Durchſuchen von Handelsſchiffen wenig geeignet iſt. 
Die engliſchen Verfaſſer wiſſen natürlich ſo gut wie wir, 
daß ein engliſches Flugzeug ſich damit nicht lang aufhal⸗ 
ten wird. Hat es Ausſicht, durch Drohung mit Bomben- 
würfen das Schiff zur Unterſuchung in den Bereich eng⸗ 
liſcher Kanonen treiben zu können — gut; wenn nicht, ſo 


dürfte — ohne Rückſicht auf die Rettung der Beſatzung — 
das Schickſal des Schiffes beſiegelt ſein, falls es ſich nicht zu 
wehren weiß. Eine Durchſuchung iſt ja auch keine An⸗ 
griffstätigkeit, ſondern würde erfordern, daß das Flugzeug 
ſich längere Zeit bei ſeinem Opfer aufhält. Dazu fehlt 
ihm aber die Flugausdauer, und dieſer Mangel erklärt ſeine 
Ungeeignetheit für jede Verteidigungstätigkeit, ſoweit ſie 
nicht im reinen Gegenangriff beſteht. Das Flugzeug kann 
ſich nicht „bereithalten“ und in großer Höhe auf etwaige 
Angreifer warten. Seiner Eigenart entjpridt es, vor⸗ 
zuſtürzen, ſeine Aufgabe durchzuführen und dann ſofort 
wieder zurückzukehren, ehe mit ſeinem Brennſtoff auch 
ſeine Lebenskraft zu Ende geht. Als Angreifer kann es 
dank feiner hohen Geſchwindigkeit ſich das jo überaus wich⸗ 
tige Moment der Überraſchung im weiteſten Maße zunutze 
machen, ſo daß etwa ſtartende Abwehrflugzeuge meiſt zu 
ſpät kommen dürften. 


Die Vertreter der Lehre, daß vor allem das Groß: 
kampfſchiff ſich überlebt habe, ſagen, daß es 
dem Üboot wie dem Flugzeug gegenüber 
ziemlich hilflos, mindeſtens auf fremden Schutz angewieſen 
ſei. Zum Schutz gegen Üboote habe man die großen 
Schlachtſchiffe ſchon im Weltkriege durch Torpedoboote be— 
gleiten laſſen müſſen, der Beweis für die Unwider⸗ 
ſtehlichkeit der Flugzeugbomben aber ſei 
durch die amerikaniſchen Verſuche erbracht, bei denen fogar 
Großkampfſchiffe („Oſtfriesland“) durch Bomben verſenkt 
worden ſind. — Dieſe gegen ſtilliegende, unbemannte Fahr⸗ 
zeuge durchgeführten Verſuche ſind nun keineswegs ohne 
weiteres auch für bemannte und fahrende Schiffe gültig, 
denn dieſe können angreifende Flugzeuge durch ihre eigenen 
Flugzeuge und durch ihr Flakfeuer im Angriff ſtören, den 
aus großer Höhe geworfenen Bomben bis zu gewiſſem 
Grade ausweichen und ſchließlich, wenn ſie getroffen werden 
ſollten, die Brand- und Sad bekämpfen. — Das 
Uboot aber, das doch im eltkriege eine erhebliche 
Vollkommenheit erreicht hatte, hat bisher nicht vermocht, 
das Schlachtſchiff von der See zu verdrängen. Darum 
braucht man auch nicht anzunehmen, daß dies dem Flug— 
zeug ſo bald gelingen wird. Meiſt hat jede neue Waffe ſehr 
bald auch neue Abwehrmittel auf den Plan gerufen, ſo daß 
die von voreiligen Propheten verkündete „völlige Um⸗ 
wälzung“ ſchließlich ſich als nur halb ſo ſchlimm heraus⸗ 
ſtellte. Ahnlich wird es mit dem Seeflugzeug gehen, das ja 
noch keine Gelegenheit gehabt hat, im Ernſtfall ſeine volle 
Leiſtungsfähigkeit — oder ihre Grenzen zu erproben, denn 
1918 ſteckte das Seeflugweſen doch noch ſehr in den Kinder⸗ 
ſchuhen. — Mindeſtens werden die Vor⸗ und Nachteile in⸗ 
folge der Flugzeugverwendung ſich aufheben, wenn beide 
Gegner Flugzeuge haben. — Darum eben dürfen wir ja 
keine haben! 


Für uns Deutſche und unſere Auffaſſung, daß das Ziel 
der Seeſtrategie die Vernichtung der feindlichen Seeſtreit⸗ 
kräfte ſein muß, kann es darum nur die Entſcheidung 
geben, daß auf See das Flugzeug nur eine 
Hilfswaffe des Schiffs ſein kann, freilich eine, die 
ihm bei der Erfüllung ſeiner vielen ſchweren Aufgaben ganz 
unſchätzbare Dienſte zu leiſten vermag. Aber die Seeflotte 
gegen eine Luftflotte vertauſchen, hieße, dem Gegner frei⸗ 
willig die ſchwere Aufgabe erſparen, unſere Flotte aus dem 
Wege zu räumen. 

Wir Deutſche freilich dürfen über dieſe Fragen ja nur 
platoniſch philoſophieren und im übrigen zuſehen, wie die 
anderen ſich für den Luftkrieg rüſten — vielleicht gegen 
uns ſelbſt? — Aber nein: „Da ich ſelbſt friedfertig bin, wird 
der Wolf mich nicht freſſen!“ ſagt das Schaf; und daher hat 
es ſeinen Namen. — 

Theoretiſch kann man nun die Abſchaffung der Kriegs- 
ſchiffe zugunſten der Verſtärkung der Luftflotte nur be- 
Saunen wenn man die Bedeutung der amerikaniſchen 

ombenverſuche gewaltigt übertreibt. Praktiſch wertvolle 
Erfahrungen wird uns erſt der nächſte Krieg zwiſchen neu⸗ 
zeitlich gerüſteten Seemächten liefern. 
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mie die einzelnen Völker heute die Frage beurteilen, 
ann man aus ihren Marineprogrammen eni- 
nehmen. Zwar iſt der Großkampfſchiffbau zurückgegangen, 
Be einmal infolge des Abkommens von Waſhington, das 
en Hauptſeemächten nur einen beſtimmten Tonnengehalt an 
roßkampfſchiffen erlaubt, der bei mehreren bereits über- 
ritten war, und dann, weil die großen Marinen augen- 
licklich ihr Hauptintereſſe und einen großen Teil ihrer 
Etatsmittel den Flugzeugträgern zuwenden. Soweit die 
eſtimmungen es zulaſſen, werden aber nach wie vor große 
Schiffe gebaut, und niemand zeigt Neigung, ſeine Schlacht⸗ 
ſchiffe aus der Front zu ziehen. England z. B. hat noch 
ganz kürzlich in ſeinen neueſten Linienſchiffen „Nelſon“ und 
„Rodney“ Rieſen von 35 000 t vollendet. 2 
Wir können alfo annehmen, daß die Hochſeeflotten 
zunächſt noch ihre alte Zuſammenſetzung beibe⸗ 
alten werden: 


ts chlachtſchiſe (dazu gehören Linienfhiffe mit 
ſtärkerer Bewaffnung, d. h. zahlreicheren Geſchützen und 
ſtärkerer Panzerung, und Schlachtkreuzer mit 
höherer e e — beide künftig wahrſcheinlich mit 
Flugzeugen für Aufklärung, Artilleriebeobachtung und 
Luftkampf an Bord, die mit Katapulten geſtartet werden), 


IR reuzer — von 10 000 t Waſſerverdrängung nach dem 
zaſhingtoner Abkommen — als Stütze der Aufklärung 
(die bei Tage hauptſächlich mit Luftſtreitkräften erfolgen 
wird), ebenfalls mit Katapult⸗Flugzeugen für Aufklärung 
und Luftkampf an Bord (— man denke an die unſchätzbaren 
Dienſte. die das Flugzeug „Wölſchen“ dem Hilfskreuzer 
„Wolf“ auf feiner 15 monakigen Kreuzfahrt geleiſtet hat—), 


Torpedoboote (in den anderen Marinen „Zer⸗ 
ſtörer“ genannt), 


U-Boote (— dieſe dürften nur dann eine Rolle ſpielen, 
wenn es gelingt, den Feind bis in ihre Schußweite hinein⸗ 
zumanövrieren, da fie ſelbſt mit ihrer geringen Geſchwin⸗ 
digkeit nicht viel dazu tun können —). — Als neuer Schiffs⸗ 
typ ſind inzwiſchen die 


Flugzeugträger hinzugetreten, die bisher noch 
nicht in einer Seeſchlacht mitgeſpielt haben. Man kann fie 
am treffendſten als ſchwimmende Flugplätze be⸗ 
zeichnen, die in und auf dem Rumpf eines Großkampf⸗ 

iffs (— das Waſhington⸗Abkommen billigt ihnen 27 000 t 
5 ) eingebaut ſind. Der Rumpf beherbergt ſehr ſtarke 
809 ffsmaſchnen, eine ſchwache Artillerie (hoͤchſtens zehn 
5 3 em-Geſchütze) und Reparaturwerkſtätten, Betriebsſtoff⸗ 
3 uſw. für Flugzeuge. In der ganzen Länge und 
Breite des Schiffs, oft ſogar nach allen Seiten überſtehend, 
iſt ein ungeheures Flugdeck daraufgeſetzt, unter dem ſich die 
Tae Hallen für manchmal über 80 Flugzeuge be⸗ 
nden. Eine ſolche Arche Noah mit ihrem an einer Schiffs⸗ 
ſeite ſitzenden Aufbau, in dem der Schornſtein, die Geſchütz⸗ 
türme, die Scheinwerfer, der Schiffsführungsſtand und ein 

aſt für den Artillerieleitſtand, Signale und F. T. zu⸗ 
3 find, hat kaum noch ein ſchiffsartiges Aus- 


Da dieſe Flugzeugträger natürlich nur für ihre Flugzeuge 
a ſind, und dieſe ſowohl wie alle ihre Bedienungsein⸗ 
richtungen und das zum Starten und Wiederlanden be⸗ 
ſtimmte Flugdeck ſchon durch Treffer kleiner Geſchütze un⸗ 
nujbar gemacht werden können, dürfen fie ſich natürlich 
einem Artilleriegefecht, nicht einmal mit Torpedobooten, 
ausſetzen und müſſen hohe Geſchwindigkeit beſitzen, um ſich 
5 Schußweite halten zu können. Eigenen Kampfwert 
als Schiffe beſitzen ſie daher kaum; dafür aber ſind ſie als 
bchwimmen de Flugzeugſtützpunkte der Flotte 
dir ganz unſchätzbarem Wert. Sie befördern 
ie Flugzeuge in das Operationsgebiet, erhalten fie kampf⸗ 
4 laſſen ſie von ihrem Flugdeck aus ſtarten und dort 

eder landen und rüften fie neu mit Betriebsftoff, 
omben, Torpedos ufw. aus, damit fie zu neuem Angriff, 
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Wegen ihrer ungeheuren Wichtigkeit für ihre Flotte 
werden ſie natürlich auch das Lieblingsziel feind⸗ 
licher Flugzeuge bilden. Erfahrungen in der Hand- 
habung dieſer Ungetüme im Ernſtfall liegen noch ſo wenig 
vor wie Angriffe auf fie. — Müßten fie mit ihrer gewaltigen 
Zielfläche nicht zu allererſt abgeſchafft werden, wenn das 
Schiff eine ſo leichte Beute des Bombenflugzeugs wäre, 
wie die Luftfanatiker behaupten? Dieſe Folgerung hat aber 
bisher noch keine Marine gezogen. 


Der Nachrichteneinſaß im Kavallerie- 
regiment und in der Kavalleriebrigade. 


Merkmal des Kavalleriekampfes iſt die Beweglichkeit. 
Auch der Nachrichteneinſatz muß den Stempel der Beweg- 
lichkeit tragen. 

Für das rechtzeitige Zuſtandekommen und den Wert der 
Nachrichten verbindungen der Kavallerie iſt erforderlich, daß 
der Nachr. Offz. auf Grund genauer Kenntnis der Lage 
vorausdenkend den Einſatz vorbereitet und ihn ſobald wie 
möglich befiehlt. Wird mit dem Einſatz gezögert, ſo kommen 
die Verbindungen gar nicht oder zu ſpät zuſtande. 

Hierzu empfiehlt es ſich, die zunächſt für den Nachrichten⸗ 
einſatz vorgeſehenen Teile auf dem Marſch hinter den vor⸗ 
derſten Teilen des Gros einzugliedern. Zwei bis drei 
Truppführer reiten in der 2. Staffel des Stabes und müſſen, 
ſobald fie infolge eines Halts die Entwicklung des Rgts. 
bzw. der Brig. vermuten, ſich in die Nähe des Stabes be— 
geben, bereit, ſich auf Pfiff des Nachr. Offz. bei dieſem zum 
Befehlsempfang melden zu können. Man wird entgegnen, 
daß es für einen Truppführer ſchwierig iſt, den richtigen 
Zeitpunkt hierfür zu finden. Natürlich iſt es nicht ganz 
leicht und Übung erforderlich. Die Truppführer des Ver⸗ 
faſſers waren jedoch ſtets zum richtigen Zeitpunkt zur Stelle. 

Zweckmäßig ift es, der Vorhut einen berittenen Trupp 
zuzuteilen, der mit Reiterblinkgerät und leichtem Kabel aus⸗ 
gerüſtet iſt. Am Anfang des Gros muß dann ebenfalls ein 
Blinktrupp marſchieren. Hält die Vorhut, ſo wird, falls es 
Gelände und Lage geſtatten, ohne beſonderen Befehl Blink⸗ 
verbindung hergeſtellt. Stehen an der Vormarſchſtraße Poſt⸗ 
leitungen zur Verfügung, ſo wird an dieſe angeſchloſſen 
und ſo Vorhut und Gros miteinander verbunden. Da der 
Kommandeur meiſt bei der Vorhut reitet, hat er auf dieſe 
Weiſe ſehr ſchnelle Verbindung mit ſeinen rückwärtigen 
Truppenteilen. Ferner iſt die Anordnung vorteilhaft, weil 
dadurch ſtets ein Trupp in der Nähe des Stabes iſt, der 
zum Herſtellen eiliger Verbindungen verwandt werden kann. 


Stößt das Rgt. bzw. die Brig, auf Feind, ſo muß der 
Nachr. Offz. in kürzeſter Zeit beurteilen: 

1. Welche Truppenteile werden zunächſt eingeſetzt werden? 

2. Zu welchem Truppenteil iſt Verbindung am wid 
tigſten? 

3. Wohin kommt der Gefechtsſtand? 

4. Wie wird ſich der Gang des Gefechts vorausſichtlich ge— 
ſtalten? 

Die auf Grund dieſer Überlegungen für den Einſatz in 
Ausſicht genommenen Trupps werden durch einen Melder 
an die vom Nachr. Offz. befohlenen Plätze vorgeholt. Gleich⸗ 
zeitig erhalten ſie Befehl: „Bau zu Pferde“ oder „Bau zu 
Fuß und machen ſich dazu fertig (wo es infolge Lage und 
Gelände möglich iſt, wird ſtets zu Pferde gebaut). 

Die Funkſtelle baut gedeckt ſo auf, daß ſie in erreichbarer 
Nähe des Stabes iſt, ohne dieſen durch das Geräuſch des 
Motors zu ſtören. Es wird ſofort Verbindung mit den zum 
Verkehr gehörenden Gegenſtellen hergeſtellt. 

Inzwiſchen ſind die Truppführer der 2. Staffel des Stabes 
herangekommen und liegen, den Nachr. Offz. beobachtend, 
gedeckt ſo weit vom Stabe, daß ſie dieſen nicht verraten. Sie 
machen ſich bereits jetzt ein Bild von der Lage. 

Hat der Kommandeur den Entſchluß für den Einſatz feiner 
Truppe gefaßt und den ihm vom Nachr. Offz. vorgeſchla⸗ 
genen Nachrichteneinſatz gebilligt, ſo winkt oder pfeift der 
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Nachr. Offz. die Truppführer heran und gibt ihnen Auftrag 
unter vorheriger kurzer Lageerklärung. 

Die Truppführer weiſen ihre Leute zum Bau an und 
ſetzen ſich mit der Dienſtſtelle, zu der ſie bauen ſollen, in 
Verbindung. Iſt Bau zu Pferde möglich, ſo wird im Ga⸗ 
lopp oder Trapp gebaut. Iſt die Vermittlung noch nicht 
eingetroffen, ſo find am Gefechtsſtand des Stabes zunächſt 
Apparate in direkter Verbindung mit den im Bau befind⸗ 
lichen Leitungen anzuſchließen. Zur ſchnellen Herſtellung der 
Erdungen ſind vorläufig Seitengewehre zu verwenden. 

Auf dieſe Weiſe werden die Verbindungen rechtzeitig her⸗ 
geſtellt. Jetzt, nachdem die Hauptſache, die erſte Verbindung 
fertig iſt (die erſten eingehenden Meldungen ſind meiſt die 
wichtigſten), kommt die ruhige Arbeit: 

1. Die Erdungen werden ſorgfältig erneuert. 

2. Die Leitungen werden nachgeſehen. Ausnahmsweiſe 
mit leichtem Kabel gebaute Leitungen — wie die durch den 
erwähnten berittenen Trupp hergeſtellten — werden durch 
ſolche mit ſchwerem Kabel erſetzt (bei Einführung eines 
mittelſchweren Kabels [2 km je Trommel] würde ein leich⸗ 
teres Arbeiten fein!). 

3. Die Vermittlung wird eingerichtet. Erforderlich ſind 
mindeſtens zwei Apparate für den Stab, die durch Doppel⸗ 
leitungen anzuſchließen ſind. Sonſt gegenſeitige Störung! — 
Ein nicht eingeſetzter Trupp oder die nicht mehr beſchäftigten 
Leute des Vermittlungstrupps machen ſich zum Bau zu 
Pferde bzw. zu Fuß fertig, damit der Stab beim Platz⸗ 
wechſel ſtets Verbindung mit der Vermittlung haben kann. 

4. Geſtattet es das Gelände, ſo wird eine Blinkſtelle beim 
Stabe eingerichtet, die jedoch erſt in Tätigkeit tritt, wenn 
eine Fernſprechverbindung geſtört iſt. Die Fernſprechtrupps 
führen zu dieſem Zwecke Blinkgeräte oder proviſoriſche op⸗ 


tiſche Nachrichtenmittel mit. Blinkverbindung ift ferner zu | 
verwenden, wenn infolge ſehr eiligen Vorgehens ausnahms⸗ 


weiſe Kabelmangel eingetreten iſt. Sie dient alſo nur als 
Notbehelf für zeitweiſe nicht betriebsfähige Fernfprechver- 
bindungen, kann fie aber nicht erſetzen. — 

Beim Vorgehen wird ohne beſonderen Befehl weiter- 
gebaut (ſ. Skizze 1). 


Skizze 1. 


Skizze 2. 


Zum Vorlegen des Gefechtsſtandes wird eine beſondere 
Leitung durch die eigens hierfür beſtimmten Leute vorge⸗ 
ſtreckt oder, falls der Stab in der Nähe der Leitung vorgeht, 
an dieſe angeſchloſſen (Skizze 1). Die erforderlichen Maß⸗ 
nahmen ſind bereits vor dem Vorlegen des Gefechtsſtandes 
anzuordnen und, wenn möglich, auch ſchon durchzuführen. 

Kommt die Bewegung zum Stillſtand, ſo bauen die 
Trupps von ihrem Standort direkt zu dem neuen Gefechts⸗ 
ſtand des Stabes, an dem jetzt eine neue Vermittlung ein= 
gerichtet wird (Skizze 2). 

Nach Inbetriebnahme der neuen Leitungen werden die 


alten abgebaut. Nachr. Offz. und Truppführer müſſen ſtets 


das Beſtreben haben, auf dem kürzeſten Wege zu bauen, 
die alten Leitungen zu verkürzen und nicht mehr benötigte 
abzubauen. Sonſt verſagen die Verbindungen ſehr bald 
infolge Kabelmangels. 

Verläßt das Rgt. bzw. die Brig. die bisherige Stellung, 
um ſich in ein anderes Gelände zu begeben, ſo baut ein 
Trupp alle Leitungen ab, während die anderen Trupps die 
neuen Verbindungen herſtellen. Der Abbautrupp iſt nötigen⸗ 
falls aus den anderen Trupps durch je einen Mann mit 
Rückentrage zu verſtärken. Das abgebaute Kabel iſt ſofort 
wieder zweckmäßig zu verteilen. Stets iſt Sorge zu tragen, 
daß die Trupps, die die größten Aufträge haben, auch mit 
dem meiſten Kabel ausgerüſtet werden. 


Ganze Nachrichteneinheiten als Reſerve zurückzuhalten, iſt 
wegen der beſchränkten Ausſtattung mit Perſonal und 
Gerät nur ſelten zweckmäßig. Bei Bedarf können aus zwei 
nicht ſehr beſchäftigten Trupps drei gebildet werden, im 
Notfalle können auch Melder und Pferdehalter heran- 
gezogen werden. Die Hauptſache iſt, daß der Überblick nicht 
verlorengeht und alle Fäden in der Hand des Nachr. Offz. 
zuſammenlaufen, der ſeine Anordnungen der jeweiligen 
Lage entſprechend gibt. 

Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, auch bei ſehr beweglicher 
Gefechtsführung faſt dauernd Verbindungen zu haben, ob— 
wohl keine Reſerven zurückbehalten ſind. Der Bau muß 
eben dauernd in Bewegung ſein, d. h. die wichtigſten Stellen 
müſſen auf dem kürzeſten Wege verbunden und unwichtige 
Verbindungen eingezogen werden. Hierzu iſt gründlich aus⸗ 
gebildetes und eingeſpieltes Perſonal erforderlich, das über 
jede Lageveränderung unterrichtet werden muß. Nachr. Offz. 
und Truppführer muͤſſen klaren Überblick über die Verwen⸗ 
dung jedes einzelnen Mannes und des Geräts und Kabels 
haben. Ein Nachr. Offz., der nicht vorausdenkt, der mit dem 
Einſatz wegen noch nicht ganz geklärter Lage zögert und 
ſtets Reſerven zurückbehält, bekommt dagegen beim Kav.- 
Gefecht keine oder nur verſpätete Verbindungen. 

Mügge. 


Die internationalen Armeegepäckmärſche 
in Nijmegen. 


Der holländiſche Bund für Körperertüchtigung veranſtaltet 
feit 16 Jahren alljährlich in Nijmegen feine fogenannten 
Viertage-Abſtandsmärſche. In dieſem Jahre fanden die 
Märſche zum erſten Male unter internationaler Beteiligung 
ſtatt. Deutſchland und Norwegen ſchickten geſchloſſene Mili⸗ 
tärmannſchaften, England und Frankreich Einzelmarſchierer. 

Es handelt ſich hier um eine intereſſante Dauerleiſtung, 
wie wir ſie hier in Deutſchland nicht kennen. Unſer leicht⸗ 
athletiſcher Gehſport veranſtaltet Gehprüfungen bis 50 km 
als Wettkampf, das Reichsheer veranſtaltet Patrouillen⸗ 
gepäckmärſche, die als Wettkampf nach der Vorſchrift für 
Leibesübungen (Ziffer 264) auf 25 km beſchränkt find. 
Ausſchreibungen hierzu lieſt man leider ſelten. Als Mann⸗ 
ſchaftskampf hat er großen Nützlichkeitswert und bietet 
vielen Soldaten, die in der Leichtathletik nichts Beſonderes 
leiſten, die Möglichkeit, ſich ſportlich hervorzutun. 

n Nijmegen wird viermal 40 km in der täglichen Min⸗ 
deſtzeit von 11 Stunden marſchiert. Eine Placierung der 
Mannſchaften findet nicht ſtatt. Die Mannſchaft muß ge⸗ 
ſchloſſen, d. h. ohne Ausfall durchs Ziel gehen, dann erhält 
jeder Teilnehmer die Auszeichnung des Bundes, die Mann⸗ 
ſchaft als ſolche eine Plakette. 

Die Schwierigkeit der Aufgabe liegt erſtens im Gepäck 
von 22 kg, und zweitens darin, daß ohne Ausfall in vier 
Tagen 160 km marſchiert wird. Der Wunſch, ſchneller zu 
marſchieren als das übliche 5 km-Tempo, kann ſich allzu 
leicht rächen. Ausfälle ſind die Folge, und die Mannſchaft 
hat ihre Aufgabe nicht voll gelöſt. 

Die deutſchen Mannſchaften unter Hptm. Ottenbacher 
(Inf. Rgt. 4) und Oberleutnant Söhngen (Inf. Rgt. 1), 
das ſei vorweggenommen, marſchierten ohne Ausfall, 
ebenſo die norwegiſche. Die zahlreichen holländiſchen 
— man ſprach von 35 — waren für uns unkontrollierbar. 
Ein Ergebnis war vom Komitee am Tage nach beendetem 
Marſch nicht zu erhalten. Aber wir ſahen viele Abbauer 
auf den Straßen, eine Mannſchaft als ſolche iſt aber nicht 
disqualifiziert worden. Immerhin muß es natürlich das 
Beſtreben aller ſein, ohne Ausfall durchzuhalten. Beſonders 
die ausländiſchen Mannſchaften müſſen das erſtreben, da ſie 
ausgefuchtes Material haben, im Gegenſatz zu den Hollän- 
885 wo ſich faſt jeder Truppenteil, Marine, Polizei uſw. 

eteiligt. 

Unſere Vorſchrift für Leibesübungen ſagt: „In erſter 
Linie iſt Durchhalten möglichſt der geſamten Mannſchaft 
über die vorgeſchriebene Strecke zu fordern, danach regelt 
der Führer die Marſchgeſchwindigkeit.“ Hptm. Ottenbacher 
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legte das Marſchtempo von 5 km in der Stunde zugrunde, 
legte nach zwei Dritteln der Strecke eine Stunde Raſt ein, 
fo daß er für die 40km 9—10 Stunden brauchte, am letzten 
Tage 7% Stunden. Die Norweger marſchierten etwa 
Stunden täglich. Sie waren ſich nicht klar, daß eine jo 
rapazierte Mannſchaft für ein ſchweres Gefecht keine er⸗ 
eblichen Kräftereſerven in ſich hat. Ich glaube, daß hier 
die goldene Mittelſtraße das richtige iſt und daß man durch 
achgemäßes Training 8 Stunden Marſchleiſtung erzielen 
oll. Wenn im nächſten Jahre noch leichtfüßigere Leute als 
die Norweger kommen, zeigen auch ſie uns die Abſätze. 
war wird die ſchnellere Zeit nicht bewertet, aber es iſt 
hſychologiſch erklärlich, daß zwei Mannſchaften, die ohne 
Ausfall marſchieren, die ſchnellere vom Publikum und von 
en Teilnehmern als die beſſere angeſehen wird. In dieſem 

Ahre war es nicht der Fall, weil unſere beiden Mann⸗ 
ſchaften in vorzüglichſter Verfäſſung marſchierten und am 
ziel einen Parademarſch vor dem älteſten anweſenden hol⸗ 
ländiſchen General machten, den die anderen nicht nach⸗ 
machen können und der alle zur hellſten Begeiſterung und 

ewunderung entflammte. 

n der ſchmucken Verſuchsuniform, Moleskinrock mit 
offenem Kragen, Stahlhelm. Gewehr, Torniſter, voran acht 
pielleute, machte die Mannſchaft überall, wo fie hinkam, 
einen glänzenden Eindruck, und das Hurrarufen der anderen 
ruppenteile nahm kein Ende. 

2 9 5 beiden erſten Marſchtage waren warm, die beiden 
egten kühl, alſo richtiges Marſchwetter. Die Gegend typiſch 
olländiſch, die Straßen gut mit wenigen Ausnahmen. Für 
die Raſten fanden ſich ſchattige Plätze, wo eifrig den Hor- 
icks, fahrenden engliſchen Malzgetränkverküufern, zuge⸗ 
Prochen wurde. Verpflegung und Unterbringung in der 
Kaſerne der Kolonialreſerve war gut, wie überhaupt die 
holländer von rührender Aufmerkſamkeit und Gaſtfreund⸗ 
ichkeit auch uns amtlichen Vertretern des Reichswehrminiſte⸗ 
tiums gegenüber waren. 

Kavalleriſten marſchieren ohne Gepäck 50 km, Einzel⸗ 
marſchierer 55 (Frauen 40). Hier ſah man ſehr gute und 
eu mangelhafte Bilder. Mancher alte Herr lief beſſer als 
ie Jugend, ein alter Paſtor im Alter von faſt 70 Jahren tat 
mit wie ein 20jähriger, Frauen waren teilweiſe ſchon zum 
> Male dabei, ein Rittmeiſter gar zum 12. Male. Manchen 
ah man humpeln bei der Preisverteilung. 

Der Kriegsminiſter hielt hierbei zündende Anſprachen, 
wobei unſere Mannſchaft viel Schönes zu hören bekam. Ein 
großer Lorbeerkranz war neben den Einzeldekorationen das 
dußere Zeichen der Freude und Dankbarkeit der Holländer, 
daß wir ihrer Einladung gefolgt waren. Das: „Auf Wie⸗ 
13975 im nächſten Jahre“, war beiderſeits keine hohle 

— 

f „Übungen im Marfchieren find bei der Armee wenig be- 
81 „ ſagt Oberſt v. Schenckendorff in ſeinem Buche „Front⸗ 
FR Hier haben wir vielleicht ein Mittel, das Mar- 
chieren als ſportlichen Kampf beliebter zu machen. Da es 
as tägliche Brot des Infanteriſten iſt, ſollte der Marſch⸗ 
port mehr gepflegt werden. Unſere 44 Hollandmarſchierer, 

ertreter ſämtlicher Regimenter, werden es jedenfalls nicht 
10 haben. Den 1000 km-Trainingsmärſchen ſtehen 
i Tage Marſch und Urlaub in Holland gegenüber, die 
hnen Ausland, ausländiſches Militär und ſtammverwandte 
bevölkerung als Erlebnis und Andenken fürs Leben ge⸗ 

tacht haben. Schelle. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Die kritik. 


Und der ſchönſte Augenblick 

Kommt des Tages — die Kritik! 
5 heißt es mit ſcherzhafter Ironie in den bekannten mili⸗ 
uaſchen Vier⸗Jahreszeiten. Iſt ſie wirklich der ſchönſte 
tcgenblick des Tages? Es wäre vermeſſen, hier an die ſeit 
ers her geheiligte Kritik einen kritiſchen Maßſtab an⸗ 


egen zu wollen. Das ſei ferne! Doch habe ich nach dem 


Leſen des ſicher allgemein mit Zuſtimmung aufgenommenen 
Aufſatzes in Nr. 5 über „die Beſichtigung“ befriedigend feſt⸗ 
geſtellt, daß auch im militäriſchen Leben eigentlich alles 
ſchon einmal dageweſen ift. Ich habe mir meine Aufzeich⸗ 
nungen aus der Vorkriegszeit wieder vorgenommen und 
dort Gedanken und Vorſchläge für die Beſichtigung und 
— da Kritik und Beſichtigung eng zuſammengehören — 
auch Gedanken über die jede Beſichtigung abſchließende 
Kritik gefunden. Wenn ich dieſe Gedanken hier wieder⸗ 
gebe, ſo tue ich es nur zur Klärung der Frage, ob durch 
die Kritik die Abſicht, belehrend auf Führer und Truppe 
einzuwirken, genügend erreicht wird. 

Bei Truppenübungen werden die berittenen und, wenn 
möglich, die in der Nähe befindlichen unberittenen Offiziere 
zur Kritik verſammelt. Je größer der Rahmen einer Übung 
iſt, um ſo länger dauert es, bis alle Offiziere verſammelt 
ſind, oft eine Stunde und mehr näch dem Signal „Offizier⸗ 
ruf“. Es ſprechen dann erſt der Leitende und häufig noch 
zwei oder drei weitere Vorgeſetzte, ſo daß zwei Stunden 
Dauer für die Kritik die Regel ſind. Häufig dauert ſie 
länger. Auf Unbilden des Wetters kann während der Be⸗ 
ſprechung meiſt keine Rückſicht genommen werden; alle 
Offiziere müſſen ſtehen. Dies bedeutet für die Zuhörer, 
namentlich nach langer Übungsdauer oder durch Nacht⸗ 
übung verkürzten Schlaf, eine erhebliche Anſtrengung. Die 
Truppe ruht während dieſer Zeit oder rückt in ihre Unter⸗ 
künfte ab. In letzterem Falle können unberittene Offiziere 
an der Beſprechung nicht teilnehmen. Sie und die Truppe 
erfahren von dem in der Kritik Geſagten wenig oder nichts. 

Selbſt die geſpannteſte Aufmerkſamkeit muß ferner 
erlahmen, wenn bei der Kritik zunächſt die beiderſeitigen 
Lagen bekanntgegeben werden, und dann der Ver⸗— 
lauf im einzelnen geſchildert wird. Man hat ſich häufig 
dadurch geholfen, daß vor der Kritik ein Austauſch der 
Lagen ſtattfand. Die Erfahrung lehrt aber, daß die Zeit 
vor der Beſprechung durch Rückfragen des Leitenden bei 
den Unterführern über den Verlauf des Kampfes voll aus⸗ 
gefüllt iſt. Auch pflegt die Kritik bei Manövern oft die 
einzige Gelegenheit zu ſein, wo ſich Offiziere verſchiedener 
Truppenteile desſelben Verbandes im Laufe des Dienſt⸗ 
jahres ſehen und Gedanken austauſchen können. Da bleibt 
wenig Zeit zum Studieren von Kriegslagen. Auch verbietet 
häufig der Fortgang der Kriegshandlung eine Kenntnis der 
Lage des Gegners. 

Es iſt begreiflich, daß höhere Vorgeſetzte die Kritik als 
willkommene Gelegenheit benutzen, um ihre taktiſchen An⸗ 
ſchauungen in grundſätzlichen Fragen dem unterſtellten 
Offizierkorps bekanntzugeben. Es fragt ſich nur, ob ſich 
die mündliche Beſprechung dieſer Fragen nachhaltig genug 
auswirkt, ob nicht vielmehr das Geſagte nur anregend, 
aber nicht belehrend wirkt. Dazu kommt, daß die Anſichten 
der Vorgeſetzten nicht in allen Fragen übereinſtimmen. Die 
Autorität des einen leidet alſo zugunſten des anderen, 
oder der Untergebene verläßt die Beſprechung mit dem Ge⸗ 
danken, daß über beſtimmte Fragen ja doch noch keine Klar- 
heit beſteht, ſeine eigene Anſicht alſo vorläufig unrevidiert 
bleiben kann. 

Erkennt man ſolche und ähnliche Nachteile der Kritik als 
auch heute noch fortbeſtehend an, ſo wird man zu folgenden 
Vorſchlägen Stellung nehmen müſſen: 

1. Bei jeder Kritik, die eine Stunde Dauer nicht über⸗ 
ſchreiten ſoll, wird die Übung nur vom Leiten⸗ 
den beurteilt. Sein Urteil iſt maßgebend. Die höheren 
Vorgeſetzten beſchränken ſich auf die Bekanntgabe perſön⸗ 
licher Beobachtungen. Ihr Urteil behalten ſie ſich vor. 

2. Mündliche Beſprechungen finden grundſätzlich nicht auf 
zugigen Höhen, im Sonnenbrande oder bei Sturm und 
Regen, ſondern, wenn möglich, in geſchloſſenen Räumen 
ſtatt. (Tanzſäle finden ſich in allen Dorfgaſthäuſern.) Alle 
Teilnehmer ſitzen. 

3. Auf eine Schilderung des Übungsverlaufes wird grund— 
ſätzlich verzichtet. Er iſt den Teilnehmern auch meiſt be- 
kannt. Auf die beiderſeitigen Kriegslagen kann dagegen 
kurz eingegangen werden. 
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4. Abfällige Beurteilungen von Führerentſchlüſſen und 
Führermaßnahmen werden nur dieſen ſelbſt, aber nicht 
ihren Untergebenen bekanntgegeben. Es hat alſo kein 
Führer zu befürchten, daß er bei einer mündlichen Kritik 
in den Augen feiner Untergebenen an Achtung Schaden 
erleidet. 

5. Auch die Truppe mit ihren militäriſch gut ausge- 
bildeten Unterführern hat Anſpruch darauf, zu erfahren, wie 
ihre Leiſtungen bewertet wurden. Das Intereſſe dafür iſt 
groB. ie Truppenführer werden daher verpflichtet, den 
nhalt der Kritik der Truppe bekanntzugeben. Dies ge— 
ſchieht entweder am Schluß der Übung ſelbſt oder am Ab⸗ 
ſchluß der Übungszeit. 

6. Die höheren Vorgeſetzten legen ihre Bemerkungen 
ſchriftlich feſt und geben fie am Ende der Übungsperiode, 
ähnlich wie die Bemerkungen des Chefs der Heeresleitung 
oder zuſammen mit dieſen, an die Truppe heraus. 

7. Von größeren Truppenübungen werden militäriſche 
Bildſtreifen hergeſtellt, die den Kampfverlauf an ent⸗ 
ſcheidenden Stellen zur Darſtellung bringen. Auch Flieger— 
aufnahmen, die gute oder ſchlechte Tarnung deutlich machen, 
find den „Bemerkungen über die Truppenübungen“ beizu⸗ 
fügen und dem Unterricht nutzbar zu machen. Vorausſetzung 
wäre dabei, daß ſich mindeſtens in jedem Standort ein 
Filmvorführungsapparat befindet. 

Zu Punkt 6 ſei bemerkt, daß ſich die gedruckten „Be⸗ 
merkungen des Chefs der Heeresleitung“ ſehr bewährt 
haben und eine wertvolle Ergänzung der Vorſchriften bil— 
den. Wenn die Bemerkungen der übrigen Vorgeſetzten für 
ihren Dienſtbereich in ähnlicher Weiſe vervielfältigt werden, 
können fie in Ruhe verarbeitet, alſo beſſer und tiefer aus- 
gewertet werden. Die Kompanie- uſw. Chefs können fie 
für den Unterführer⸗Unterricht nutzbar machen. Es muß 
verlangt werden, daß die theoretiſche Ausbildung der Zug- 
und Gruppenführer-Klaſſe an die Übungen des Jahres an- 
knüpft. Die Lagen müſſen auf der Karte und am Sand— 
kaſten durchgeſprochen und dabei die Bemerkungen der Vor⸗ 
geſetzten als Richtſchnur für den Unterricht ausgenutzt wer— 
den. Über größere Truppenübungen ſollten gedruckte 
Zuſammenſtellungen, wie fie früher nach Kaifer- 
manövern üblich waren, der Truppe zugänglich gemacht 
werden. In dieſer Weiſe hat z. B. der Generalfeldmarſchall 
v. Eichhorn als komm. General des XVIII. A. K. vorbildlich 
und in weiten Kreiſen des alten Heeres anregend und be— 
lehrend gewirkt. Nicht nur die Manöver des Korps wurden 
der Truppe im Druck zugänglich gemacht, ſondern alle 
größeren Übungen von Wert in dieſer Meile für die All— 
gemeinheit nutzbringend bearbeitet. 30. 


Piſtolenſchießen. 

Nach H. D. V. 240 Ziff. 533 gehört zu den vorbereitenden 
Übungen für das Piſtolenſchießen das Laden, Entladen ge— 
mäß A. V. J. II Ziff. 81—83. Dieſe Ziffern ſagen, daß nach 
Umändern der alten Abzugsſtange die Piſtole in g 0 ich er⸗ 
tem Zuſtande geöffnet werden kann. „Piſtolen mit 
derartigen Abzugsſtangen ſind geſichert zu laden und zu 
entladen.“ Alſo: ſpannen — ſichern — laden. So erlernt 
es der Schütze. 

Auf dem Schießſtand ladet der Schütze nach H. D. V. 240 
Ziff. 541 in ungeſichertem Zuſtand (ebenfo Ziff. 561, 
564). Hierbei hat er die Front zur Scheibe, die Piſtole 
zeigt ſchräg nach unten, Zeigefinger lang an der Piſtole 
und ladet erſt nach Sichtbarwerden der Scheibe. Der größere 
Sicherheitsfaktor wäre doch, die Piſtole nach A. V. J. II. 
Ziff. 81—83 zu laden (deshalb find die Abzugsſtangen ge⸗ 
ändert worden). Hierdurch iſt Selbſtgefährdung ausge- 
ſchloſſen und größere Sicherheit bei einer Ladehemmung 
vorhanden. Vor dem zweiten Schuß iſt die Piſtole geſichert 
(H. D. V. 240 Ziff. 564), warum nicht vor dem erſten Schuß? 
Irrtümer wären dann ausgeſchloſſen. Der Mann hätte 
grundſätzlich vor jedem Laden zu ſpannen und zu 
ſichern. 138. 
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Perſonal- Veränderungen 


Marine. 

Es iſt folgende Stellenbeſetzung in der Keichsmarine be- 
fohlen: Der Oblt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens Breuſing vom 
Stabe des Kreuzers „Emden“ wird zur Verf. des Chefs der 
Mar. Stat. der Nordſee geſtellt. 

Mit dem 31. 8. 1928 unt. Bewill. der geſetzl. Berj. aus 
dem Marinedienſt ausgeſchieden: der Oblt. des Mar. -Ing. 
Weſens Paeſchke, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der 
Nordſee. 


Heere und Flotten 


Litauen. Das litauiſche Miniſterium für Landesver— 
teidigung hat eine Verordnung herausgegeben, wonach alle 
Militärperſonen ohne Rangunterſchied, die nach Polen 
derjerfierf waren und ſpäter ergriffen od. an die litauiſchen 
Behörden ausgeliefert wurden, der Todesſtrafe unterliegen, 
ohne daß ihnen das Recht der Berufung zuſteht. Rw. 


Polen. Nach einer ſtatiſt. Zählung hat der Pferdebeſtand 
ſeit 1921 um 25 v., der des Borſtenviehes um 20 vH. und 
der des Rindviehes um 5 vH. zugenommen. — In Warjchau 
fand der Kongreß für milit. Frauenausbildung ſtatt. Nach 
dem Vorſtandsbericht nahmen 1927: 3378 Frauen an der 
Ausbild. teil. Es wurde beſchloſſen, 1928 einen Führerinnen- 
kurſus für Gasabwehr zu organiſieren. — In dieſem Jahre 
wird das erſte unterirdiſche Kabel von Warſchau über Lodz, 
Kattowitz nach Teſchen mit einer Abzweigung nach Gleiwitz 
gelegt werden. — Die höhere Kriegsſchule führte Fechten als 
Pflichtfach für die dort ſtudierenden Offz. ein. — Marſchall 
Pilſudſki, der nach einer „Matin“⸗-Meldung an Paralyſe, 
nach einer anderen an Rheumatisums leidet, wird ſeinen 
Urlaub in Sulijowek verbringen u. polit. von Gen. Slawek, 
milit. von Gen. Soſnkowſki vertreten werden. Durch Ver: 
fügung des Kriegsmin. werden Bezirksämter für körperl. 
Erziehung bei den Gen. Kdos. eingerichtet. Ihr Zweck iſt 
die behördliche überwachung auf allen Gebieten der körperl. 
Ausbildung. — Polen trifft für den Gaskampf in künftigen 
Kriegen große Vorbereitungen. Auf Veranlaſſung des 
Kriegsmin. wurden in verſch. Städten Schauübungen und 
in entlegenen Dörfern ſelbſt Kurſe und Vorträge über Be⸗ 
deutung und Durchführung des Gaskrieges gehalten. Nach⸗ 
dem bereits Feuerwehren, San.⸗Kolonnen uſw. für den 
Gaskampf geſchult worden ſind, beginnt man jetzt mit der 
Organiſierung des Gasſchutzes auf den Eiſenbahnen. Das 
Ziel iſt, auf allen Linien der Staatsbahn für den Kriegsfall 
alle Vorbereitungen zu treffen, die eine Betriebsdurchfüh⸗ 
rung ohne Gefährdung der Reiſenden bei Gasangriffen 
ſicherſtellen. Auf allen Stationen werden eigene Gasſchutz⸗ 
abtlgn. gebildet, die unter Zuteilung von Argzten unter der 
Leitung techn. Bahnbeamter ſtehen. Gleichzeitig baut man 
auf den Stationen Unterſtände zum Schutze gegen Flieger⸗ 
angriffe. Das Eiſenbahnreglement erhält beſondere Vor- 
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ſchriften über das Berhalten bei Gas- und Fliegerangriffen 
auf Stationen, Werkſtätten, in Fahrt befindlichen Zügen 
uw. Mit der Ausbildung werden beſondere Inſtruktoren 
betraut („Oſteur. Korr.“). 22. 
In Galizien ſind 25 rumän. Stabsoffz. von der Bukareſter 
Kriegsakademie eingetroffen, um die militäriſchen Einrich⸗ 
tungen der poln. Armee näher kennenzulernen. Sie wurden 
gleich in die Grenzgebiete geſandt und beſchäftigen ſich zur 
Zeit mit dem Studium der poln. Befeſtigungen in Wol⸗ 
hynien. (Oſteurop. Korr. 14/28.) 
Am 1. 8. traf in Warſchau der franz. General Benain 
ein, der zum Chef der franz. Militärmiſſion in Polen er- 
nannt iſt. Rw. 
Rumänien. Die Kav. Rgtr. Nr. 1, 4, 8 u. 12 werden 
aufgelöſt, und das 3. Kav. Rgt. geht in das 12. Roſiori⸗Rgt. 
über. Es wird alſo eine Kav. Div. am Dnieſter zu 6 Rgtrn. 
gufgelaſſen. Man betont hierbei, es ſei nötig, die Kav. ſchon 
Frieden verwendungsbereit zu haben. Der Kdr. eines 
av.⸗Korps müſſe ſich ſchon im Frieden auf feine Aufgabe 
vorbereiten. Wenn man dem Kav. Korps entſprechende Artl. 
mit Haub., Panzerkraftw., Flgz., Pioniere, Kriegsbrücken, 
erbindungsmittel uſw. beigäbe und es neuzeitlichen An⸗ 
orderungen entſprechend organifiere, könne man es auch 
fünftig ſehr vorteilhaft verwenden. Ein Kav.-Korps erſt 
a Kriege zu improvifieren, habe im Weltkriege keine guten 
Erfahrungen ergeben. (Bulg. Narodna Otbrang Nr. 1388 
vom 15. 6. 28.) 5 
Rußland. Das Präſidium des Zentralvollzugsaus⸗ 
huffes der U. d. S. S. R. nahm den Geſetzentwurf des 
Rates der Volkskommiſſare über die allgemeine Wehrpflicht 
an. Nach dieſem Geſetze iſt der Schutz der U. d. S. S. R. 
die Pflicht eines jeden Bürgers der Sowjetunion. Die Ver⸗ 
feidigung der U. d. S. S. K. mit der Waffe iſt jedoch nur 
ache der werktätigen Bevölkerung. Den nicht werktätigen 
teidmenten werden andere Tätigkeiten bei der Landesver- 
Balgung auferlegt. In dem neuen Geſetz ſind beſondere 
eſtimmungen enthalten über die Vorbereitung der Jugend- 
R n zur Wehrpflicht, über die Reſervemannſchaften der 
3 Armee, über Befreiungen in Anbetracht von Fami⸗ 
ten: und Vermögensverhältniſſen, über Aufſchub der Ein⸗ 
berufung zur tatſächlichen Militärpflicht ufw. TB. 


Beſprechungen kö . 
N chungen können nur nach Ein. 


ung eines enn 


„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Der Giftgaskrieg. Flugblatt der „Schweizer Zentrale für 
Friedensarbeit“, Jürich 4, Gartenſtr. 7. — Die „Schweizer 
entrale für Friedensarbeit“ hatte die beiden von Profeſſor 
Dr. D. van Embden⸗Amſterdam bereits am 27. und 30. 11. 27 
im „De Telegraff“ veröffentlichten Aufſätze über den „Gift⸗ 
gaskrieg“ nunmehr in einem 8 Seiten umfaſſenden Flug⸗ 
blatt vereinigt und mit dieſer Schrift ihre Werbung gegen 
en Krieg vermehrt. Der Inhalt der Flugſchrift beginnt mit 
Eu Angriff auf die niederländ. Negierung, daß fie der 
bringenden Forderung des Völkerbundes nach größtmög⸗ 
icher Verbreitung des Berichtes über „La guerre chi. 
Be der „Nichtftändigen gemiſchten Kommiſſion des 
1ölterbundes für Einſchränkung der Rüſtungen“ vom 30. 7. 
un lediglich in der Herausgabe einer gekürzten Veröffent⸗ 
üchung in franzöſ. Sprache von nur insgeſamt 800 Stück 
Velprochen habe. Grund für dieſe Beſchränkung glaubt der 
erfaſſer in den „hartnäckigen Verſuchen der Militariſten“ 
eigenen Landes zu ſehen, welche die Auswirkung „defaitiſti⸗ 
cher Berichte auf die Bevölkerung ahnen und fürchten und 
aher jede Verbreitung derartiger Aufklärungen unterdrücken 
möchten. „Dieſe Militariſten verſuchen jetzt die entſetz⸗ 


Möbeltransport- Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon 
: Lützow 6047—6049 
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Der Rev. Kriegsrat in Moskau hat eine Verordnung vers 
öffentlicht, die einen Wendepunkt in der Geſchichte der Roten 
Armee darſtellt, über die Wiedereinführung der durch die 
Revolution im ruſſiſchen Heere beſeitigten Offz. Dienſtgrade. 
Fortan werden die Sowjetoffz. in 13 Gruppen eingeteilt, 
die ſie der Reihe nach von unten nach oben durchzugehen 
haben. Die Verordnung beſtimmt die Mindeſtzeit, die die 
Offz. in jedem Range zu verbleiben verpflichtet ſind. Dieſe 
Pflichtzeit kann aber als Belohnung für beſondere Ver⸗ 
dienſte im Gefecht verkürzt werden. Rw. 

Das Sowjet⸗Kriegskommiſſariat hat eine Verordnung er— 
laſſen, wonach Frauen, die in Militärformationen als 
Führer (Offz.) Dienſt leiſten, Anſpruch haben auf alle Ver⸗ 
günſtigungen und Vorzüge, die auf Grund der geltenden 
Beſtimmungen allen im Heere aktiv dienenden Perſonen 
zuſtehen. Dieſe Verordnung kommt nicht in Frage für 
Frauen, die in Stäben oder Büros tätig ſind Rw. 

Ungarn. Organiſationsänderungen. 1. Mit 1.9. wird 
eine neue reitende Artl. Abt. formiert, deren Stab bereits 
aufgeſtellt iſt. Die reit. Kan. Bttr. iſt eine bisher ſelbſtänd. 
Bttr., die 2. Bttr. iſt eine Neuaufſtellung als reit. Haub.⸗ 
Batterie. Letztere wird als neue 26. Bttr. im Rahmen der 
im Trianoner Friedensvertrage beſtimmten 105 Geſchütze 
aufgeſtellt. — 2. Mit 1.9. wird in Budapeſt ein Artl.Luft⸗ 
abwehrkdo. mit 2 Flakbttrn. formiert. Die bisher ſelbſtänd. 
Bttrn. 1 und 4 werden beſonders für den Flakdienſt ver⸗ 
wendet und treten in den Verband dieſes Kdos. — 3. Zur 
einheitlichen Ausbildung der Kav. wurden 2 Kav. Brig. 
(Genle.) eingeſtellt (1. u. 2. Kap. Brig. Kdo.). — Im Zu⸗ 
ſammenhange mit dieſen Organiſationsänderungen, dann 
mit den verſchiedenen Kaſernenbauten gelangt ein Teil der 
Truppen in neue Standorte. Dies gilt beſonders für die 
ſelbſtänd. Huſaren-Eskn. So kommt die Est. 1 von Czegléd 
nach Komärom, 3 von Keſzthely nach Sopron, 4 von Pecs 
nach Tolna, 5 von Szeged nach Kecjtemet, 6 von Debrecen 
und 7 von Miſkolc nach Nyiregyhäza. — Auch in der 
Unterbringung der Artl. find einige Anderungen eingetreten. 
— Die Stände der Mil. Attachés wurden auch neu geregelt. 
Im ganzen verſehen in den verſchiedenen Staaten Europas 
11 Offz. dieſen Dienſt, welche mit je 3 Pferden beritten ſind. 
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Verpflichtung zur Wand oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


lich drohende Gefahr, die in dem Giftgas 
enthalten iſt (Nein, aber im Flugzeug! D. B.), zu ver⸗ 
kleinern.“ Einem ſolchen Verſuch zu begegnen, ſtellt nun 
der Verfaſſer eine Anzahl „unzweideutiger Ausſprüche“ von 
bekannten Fachleuten in Fragen des Luft⸗ und Gaskrieges, 
allerdings nicht immer eindeutig entnommen und nicht ganz 
logiſch aufgebaut, entgegen. Er zitiert nacheinander Kenn⸗ 
worthy, Hart, Baker, Hanslian, Goff, Hoare, Fuller, Lefe⸗ 
bure, Haber, Groves, Foch, den engliſchen Luftmarſchall Sir 
Hugh Trenchard und ſchließlich Sir Philipp Chetewode. Im 
großen und ganzen iſt er mit ihnen einverſtanden, nur 
Chetewode, der London im erforderlichen Augenblick ſchnell 
und planmäßig geräumt haben will, erregt ſeinen höchſten 
Unwillen. Zornig ſchreibt er dazu: „Und ein ſolches Syſtem 
nennen hohe Offiziere Landesverteidigung, Schutz des Vater⸗ 
landes?“ — „Im Vorſchlag Chetewodes liegt ein unbeab- 
ſichtigtes Einverſtändnis, daß militäriſche Landesverteidi⸗ 
gungen (Worin beſtehen die nichtmilitäriſchen? D. B.) auch 
für Großſtaaten nicht länger möglich ſind!“ — „Die 
moderne Technik iſt der Bankerott des 
Rüſtungsſyſtems.“ Im letzteren Satz (Wie ehrwürdig 
alt in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten und Länder iſt dieſe 
„moderne“ Weisheit. D. B.) gipfelt ſeine Arbeit. — 

Der Herr Verfaſſer verfällt in ſeiner Veröffentlichung 
dem gleichen Fehler aller unlogiſchen Schlagwortpazifiſten, 
rr 


6 j chl: Auswerker italieniſcher militäriſcher Fadhzeit- 
2 l „ ſchriften. Vermittlung durch die Schriftleitung. 
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daß er nämlich den Kernpunkt des Problems überhaupt 
nicht erfaßt hat. Gegen den „Giftgaskrieg“ ſchreibt 
er, den „Luftkrieg“ meint er. Die radikale Forderung 
Trenchards: „Man möchte doch die ganze Avia⸗ 
tik, die zivile eingeſchloſſen, abſchaffen; 
der Segen der Handelsluftſchiffahrt wiegt 
die entſetzlichen Gefahren der Militärluft⸗ 
fahrt nicht auf“ — man mag ſich ſonſt dazu ſtellen, 
wie man will —, ein jedenfalls durchaus logiſcher, vom 
militäriſchen Geſichtspunkt richtig erkannter Standpunkt. 
Er führt ihn zwar mit an, ſpitzt aber hierauf ſeine eigene 
Forderung nicht zu, ſondern bezeichnet einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag nur als „unausführbar, aber kennzeichnend“. So for⸗ 
dert er nunmehr abſolute Abſchaffung des Krieges über⸗ 
haupt. (Letzteres iſt demnach ausführbar. Wer möchte wohl 
dieſen Idealzuſtand auf Erden nicht? D. B.) Warum 
aber, fragt man ſich, nennt der Verfaſſer bei einer ſolchen 
Tendenz und Forderung ſein Flugblatt „Der N 
krieg?“ 91. 

Ein Buch über Marſchall Haig. In London (Heine: 
mann 65) iſt eine kurze Beſchreibung der militäriſchen Lauf⸗ 
bahn Lord Haigs aus der Feder Sir George Arthur 
erſchienen. Es erweitert durch Einzelheiten das Geſamt⸗ 
bild, das man von Englands letzten militäriſchen Führer im 
Kriege hatte: Durchaus kein blendender, genialer General, 
aber von einer Zähigkeit und unerſchütterlichem Vertrauen 
in den Erfolg, die ihm einen würdigen Platz in der Reihe 
der militäriſchen Führer der Entente ſichert. Haig hatte 
einige Mühe ſich durchzuſetzen. Bei Loos war Haig gegen 
die Schlacht, als ſie aber befohlen wurde, focht er ſie mit 
Geſchick durch und erlag nur an dem Mangel an Reſerven, 
die ſein Armeeführer Sir John French ängſtlich zufammen- 
hielt, um ſie am zweiten Schlachttage verſpätet an Sir 
Douglas zu überlaſſen. Außerdem ſonderte ſich French im 
Chateau Philomel derart ab, daß er nur über das fran⸗ 
zöſiſche Telephon in Saint⸗Omer zu erreichen war. Man 
hat behauptet, Haig hätte wiederholt mit franzöſiſchen 
Führern Streit gehabt. Das verneint Sir George Arthur 
— wenigſtens mit Pétain und Foch war Haig immer in 
beſten Beziehungen. Einmal äußerte ſich Haig: „Wenn 
ſie mir nur glauben wollten, daß ich immer loyal zu Foch 
bin — wie leicht macht es mir auch Foch loyal zu ſein!“ In 
den Julitagen 1918, als die britiſche Regierung Haig den 
Wink gab, dem Begehren Fochs nach Abgabe von acht engl. 
Diviſionen zur Abwehr des deutſchen Angriffs Widerſtand 
entgegenzuſetzen, antwortete Haig: „Wir haben den Mann 
zum Generaliffimus gemacht, daher müſſen wir ihn unter- 
ſtützen.“ Trotz aller Bereitwilligkeit, die Pläne des gemein⸗ 
ſamen Oberbefehlshabers zu fördern, nahm er für ſich volle 
Freiheit in der Wahl ſeiner Entſchlüſſe in Anſpruch. Die 
Schlacht von Amiens, die am 8. Auguſt 1918 einſetzte, ent⸗ 
ſprang der Anregung Haigs — Foch hatte den Angriff bei 
Bethune vorgeſchlagen. Einige Tage ſpäter drang Haigs 
Antrag durch, die Schlacht von Amiens zu unterbrechen 
und nördlich von Bapaume anzugreifen. Dies wird ſeitens 
Sir George Arthur als ein ſehr wichtiger Entſchluß einge 
ſchätzt, weil er die Reihe der iſolierten Schläge Fochs zu 
einer einheitlichen breiten Angriffsfront erweiterte, die Aus⸗ 
ſicht auf einen großen Erfolg eröffnete. 

In der dritten Auguſtwoche 1918, als Foch, die franzö⸗ 
ſiſche und engliſche Regierung und alle ihre militäriſchen 
Berater in London an dem Erfolg verzweifelten und die 
Niederringung Deutſchlands erſt im Jahre 1919 nach dem 
Eintreffen weiterer amerikaniſcher Verſtärkungen für mög⸗ 
lich hielten, war Haig der einzige Führer, der an dem Er⸗ 
folg nicht zweifelte. Damals erließ er den bekannten 
Armeebefehl an ſeine Truppen, worin er fie aufforderte, 
den Druck auf den Feind rückſichtslos fortzuſetzen, um auf 
dieſe Weiſe den Krieg durch eine einheitliche große An⸗ 
ſtrengung zu beenden. Bei dem Angriff auf die gewaltig 
ausgebaute Hindenburg⸗Linie zeigte ſich Haig auf der Höhe 
ſeiner Führerſchaft. — Der Verfaſſer hebt hervor, daß der 
Entſchluß, die Hindenburg-Linie anzugreifen, über Initiative 
Haigs und auf ſeine Verantwortung hin gefaßt wurde. Sir 
George Arthur ſchreibt am Schluſſe über das weiche Herz, 


das in dieſer ſtarken Soldatenbruſt ſchlug. Durch Monate 
und Jahre mußte er Zeuge ſein, wie Tauſende und Hun⸗ 
derttauſende in den faſt ſicheren Tod geſandt wurden, das 
hat ſchließlich ſeine Geſundheit angegriffen und ihn allzu⸗ 
früh dem engliſchen Volke entriſſen, das in ihm den Retter 
aus der größten Not ehrt, die das Reich der Briten je 
bedrohte. A. v. U. 
Das Geſchütz im Mittelalter. Quellenkritiſche Unter- 
ſuchungen von Generalleutnant a. D. Dr. phil. h. c. Bern⸗ 
hard Rathgen. Din A 4, XX/718 Seiten, 14 Tafeln 
mit 56 Abb., 2 Bildniſſen und 1 Überſichtsplan. In Ganz⸗ 
leinen gebunden 50 RM., für VDI-Mitglieder 45 RM. 
1928. (VDI-Verlag G. m. b. H., Berlin NW7). — Die 
älteren grundlegenden Werke über das mittelalterliche Ge⸗ 
ſchützweſen entſprechen den heutigen Anforderungen nicht 
mehr. Die neueren Einzelſtudien ſind von Nichtfachleuten ge⸗ 
ſchrieben und deshalb nicht genügend erſchöpfend. General⸗ 
leutnant Bernhard Rathgen (1848 —1927) hat es in viel- 
jähriger Arbeit unternommen, die umfangreiche Literatur 
zu ſichten und neues Material zu ſammeln. Aus oft nur 
ſpärlichen Nachrichten ergaben ſich für den Fachmann alle 
zur Rekonſtruktion der Vorgänge erforderlichen Einzel⸗ 
heiten. Die wichtige Rolle, welche die Schleuder- und Spann⸗ 
kraft⸗Geſchütze vor der Verbreitung der Pulvergeſchütze ge- 
ſpielt haben, wurde klargeſtellt. Neue Beweiſe für die 
Erfindung der Pulverwaffe auf deutſchem Boden wurden 
erbracht, der Weg ihrer Verbreitung wurde aufgezeichnet: das 
Aufkommen der mächtigen Steinbüchſen, deren Herſtellung 
die Gieß⸗ und Schmiedekunſt vor neue Aufgaben ſtellte, 
die Erfindung des Eiſenguſſes, die zu einer völligen Um⸗ 
wälzung in der Eiſenherſtellung und im Geſchützweſen 
führte, wurden erforſcht. Die kulturgeſchichtliche Bedeutung 
des Geſchützweſens im Mittelalter, der Einfluß desſelben 
auf die politiſche und ſoziale Geſtaltung des Weltbildes, die 
Stellung der Büchſenmeiſter als Vorläufer unſerer heutigen 
Ingenieure und die überragende Bedeutung des deutjchen 
Kulturkreiſes auf dieſem Gebiete tritt deutlich hervor. — 
Das Werk iſt für das Verſtändnis der Technik des ſpäteren 
Mittelalters unentbehrlich; es iſt eine Fundgrube von An⸗ 
regungen für den Altertumsforſcher und Sammler, es bietet 
dem gebildeten Techniker ein lehrreiches Kapitel aus der Ge— 
ſchichte ſeines Faches; es begeiſtert den Vaterlandsfreund 
durch die Schilderung großer Taten der Vorfahren und er- 
füllt endlich die Jünger der heiligen Barbara mit berech⸗ 
tigtem Stolz auf die Leiſtungen eines aus der Schar der 
letzten großen deutſchen „Büchſenmeiſter“. Der Verein 
deutſcher Ingenieure hat das Werk mit Hilfe der Notgemein⸗ 
ſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft herausgegeben und würdig 
ausgeſtattet. R. 


K. Arban: Kurze Juſammenſtellung über die polniſche 
Armee. Berlin 1928. Verlag R. Eiſenſchmidt, Berlin. 62 S. 
Mit zahlreichen Abbildungen uſw. Preis: 2 RM. — Unter 
den Feſſeln des Verſailler Vertrages können wir uns Blick 
und Maßſtab für Beurteilung neuzeitlicher Verhältniſſe im 
Heerweſen nur dadurch erhalten, daß wir die Entwicklung 
fremder Heere mit Aufmerkſamkeit verfolgen. Neben der 
franzöſiſchen iſt die polniſche Armee wichtig für uns. Unter 
dieſem Geſichtspunkt iſt das Buch Urbans beſonders zu 
begrüßen. Verf. erweiſt ſich als vorzüglicher Kenner der 
polniſchen Armee. Das Buch enthält bei gedrängter Kürze 
alles Wiſſenswerte. Nach einem geſchichtlichen Überblick über 
die Entſtehung der poln. Armee behandelt es Gliederung 
und Stärke der Armee im Frieden und im Kriege, Gliede— 
rung, Stärke und Bewaffnung der einzelnen Waffengattun⸗ 
gen, Wehrpflicht, Erſatzweſen, Offizier und Unteroffizier⸗ 
korps, Bekleidung und Ausrüſtung, Rang- und Waffen⸗ 
abzeichen, Ausbildung und Grundſäße für Führung des Ge— 
fechts, Wert der Armee, Grenzſchußt, militäriſche Organiſa⸗ 
tionen, Jugendausbildung, militärgeographiſche Angaben, 
Maße, Gewichte, Münzen, topographiſche Zeichen auf pol⸗ 
niſchen Karten, taktiſche Zeichen, taktiſche Abkürzungen und 
Bilder und bunte Uniformtafeln. Das Büchlein iſt klar und 
ſauber gedruckt. Die Abbildungen und Uniformtafeln find 
ausgezeichnet. 55. 
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Die Deutſch-Polniſche Grenze. Von Profeſſor Dr. Fritz 
Jaeger. Erörterungen über Probleme der Grenzziehung. 
Mit 10 Abb. Pädagogiſches Magazin, Heft 1194. Langen⸗ 
alza, Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann). 44 ©. 
Preis: 1 RM. — Das Heft gibt, unterſtützt durch 10 Skizzen, 
einen eindrucksvollen Überblick über die Grenzziehung im 

ſten, die fo recht die brutale Willkür unſerer Gegner er⸗ 
kennen läßt. Auch ſie iſt ein Beweis dafür, welche Gefahren 
ür den Frieden Europas dieſe „Friedensverträge“ bergen! 
Jeder Deutſche ſollte ſich mit dieſen Tatſachen aufs ein⸗ 
gehendſte vertraut machen. Die von der Geſellſchaft „Deut⸗ 

er Staat“ herausgegebenen Schriften über die Grenzlande, 
zu denen auch dieſe Arbeit gehört, geben ihm für wenig 
eld ein reiches, von Autoritäten zuſammengeſtelltes und 
beleuchtetes Material an die Hand. R. 
ome Famous Sea Fights. Von Korv. Kpt. Fitzhugh 
Sreen und Kptlt. Holloway Froſt. 1927. Verlag The 
Century Co., New Mork und London. Preis: 15,30 RM. 
„Das Buch enthält u. a. eine Schilderung der Skagerrak 
ſchlacht. Darin heißt es: „Wenn man bedenkt, daß die Deut⸗ 
en mit einer offenbaren zahlenmäßigen Unterlegenheit die 
Schlacht begonnen und trotzdem dem Feinde beträchtlich 
größere Verluſte zugefügt haben, als fie ſelbſt erlitten, jo 
muß entſchieden feſtgeſtellt werden, daß ſie ohne jede Frage 
eine unbedingte, allſeitige Überlegenheit in der Führung 
und in der Taktik, im Schießen und im Bau und in der 
lusrüſtung ihrer Schiffe bewieſen haben.“ (Kptlt. Froſt 
war im Jahre 1916 von der Marineakademie der Vereinig⸗ 
en Staaten mit dem beſonderen Studium der Skagerrak⸗ 
ſchlacht beauftragt worden. Das Ergebnis ſeiner Arbeiten 
wurde vom Marineamt veröffentlicht.) . R. 

Sun Yatfens Vermächtnis. Geſchichte der chineſiſchen Re⸗ 
volufion von Guftav Amann. Mit Vorworten von Prof. 

r. Karl Haushofer, Genmaj. a. D., Prof. theol. Dr. Engel⸗ 
bert Krebs. 18 Abbildungen. Kurt Vowinkels Verlag, 

erlin⸗Grunewald 1928. Preis: in Leinen geb. 8,50 RM. 
di Das Werk ſchildert in völkerpſychologiſcher Klarlegung 
ie Seele Chinas von heute und morgen. Es kennzeichnet 
die Gefahren, die ihm vom ruſſiſchen Berater drohen, bzw. 
die Fähigkeit, ſich fremde Helfer dienſtbar zu machen. Das 
Buch will die chineſiſche Erneuerungsbewegung und das 
Befreiungsringen dem deutſchen Volke näher bringen, das 
an Beengung und Zukunftsnot dem chineſiſchen recht nahe 
ſteht. Auch uns tut es not, uns in dieſe großen menſchheits⸗ 
fördernden Ideen, in dieſe gewaltigen Volks- und Maſſen⸗ 
bewegungen durch ſtarken Idealismus zu vertiefen. Das 
politiſche Kräfteſpiel im Fernen Oſten iſt dem unſerigen ver⸗ 
wandt und dürfte wenigſtens mittelbar auch auf unſer 
deutsches Schickſal feinen Einfluß üben. 20. 

Die Baltiſchen Ritterſchaften. Ihre Entſtehung, Entwick⸗ 
lung und aufbauende Tätigkeit. Von Freiherr Eduard 
2 Dellingshauſen. Pädagog. Magazin, Heft 1190. 
Langenſalza, Hermann Beyer & Söhne (Beyer & Mann). 
52 Preis: 1,20 RM. — Dieſe Schrift iſt vor allem des⸗ 
halb fo lefenswert, weil über die aufbauende Tätigkeit der 
Baltiſchen Ritterſchaften hier ein Mann berichtet, der ſelbſt 
dieſem Stande angehört und an den Ereigniſſen der letzten 
Jahrzehnte im Baltikum hervorragend beteiligt iſt. Es ent⸗ 
teht ein leuchtendes Bild von der ganz gewaltigen Kultur⸗ 
arbeit, die die Baltiſchen Ritterſchaften durch die Jahr⸗ 
hunderte hindurch geleiſtet haben im Dienſte des Deutſch⸗ 
tums und des Proteſtantismus. Beſonders hervorgehoben 
ſind die Momente, die auch weiterhin als Richtſchnur dienen 
ollen, jo daß wir durch das ſehr gehaltvolle Büchlein die 

rundlegung gewinnen für das Verſtändnis der zukünftigen 
kulturellen Entwicklung im Baltikum. R. 

Geographiſches Wörterbuch. Allgemeine Erdkunde. Von 
Pr. Oskar Kende, Profeſſor an der Bundesoberrealſchule 
in Wien XV. Mit 81 Abbildungen. II. verbeſſerte Auf 
lage. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin. 
Preis: geb. 6 RM. — Das Buch bringt allen Wißbegierigen 
lufklärung über die wichtigſten Fachausdrücke und Gegen⸗ 
tände der allgemeinen Erdkunde. An Einzelzweigen werden 
behandelt: Geomorphologie, mathematiſche Geographie, 
zeanographie und Klimatologie, ferner die Grenzwiſſen⸗ 


ſchaften und ſchließlich biographiſche Angaben verdienter 
Männer. Selbſtändige Stichwörter werden erklärt, die 
etymologiſche Ableitung von Fremdworten erläutert, Syno⸗ 
nyme und Abkürzungen berückſichtigt. Das äußerſt nützliche 
Buch kann warm empfohlen werden. 14. 
Wie helfe ich? Die erſte Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen. 
Lehr- und Lernbüchlein für Jedermann. Von Dr. Grimm. 
Verlag Alwin Fröhlich, Leipzig. Einzelpreis 30 Pf. 
Staffelpreiſe von 25 St. ab je 28 Pf., von 50 St. ab je 
25 Pf. — Dieſes kleine Unterrichts⸗Hilsbüchlein enthält in 
knapper Faſſung 373 Fragen und Antworten über den 
Bau des menſchlichen Körpers und die Verrichtungen ſeiner 
Organe, über Einzelheiten für erſte Hilfeleiſtung, über Ver⸗ 
bandmittel, Transport Verletzter uſw. Leider hat der Laie 
bei plötzlichen Unglücksfällen, vor Eingreifen des Arztes, 
wenig Kenntnis von den notwendigſten Hilfeleiſtungen, ſo 
daß durch ſolches Verſagen ſich ſchwere Unzuträglichkeiten 
ergeben können. Dem will dieſes Büchlein abzuhelfen ver⸗ 
ſuchen. Es iſt Sanitätsmannſchaften, Feuerwehrmännern, 
Heeresangehörigen, Sportlern, Jugendverbänden, Schulen 
uſw. warm zu empfehlen. Schn. 
Beſoldungsgeſetz vom 16. Dezember 1927 (RGBl., I. 
S. 349) (Reichsbeſoldungsgeſetz) nebſt den Ausführungs- 
beſtimmungen vom 12. März 1928. Erläutert von Otto 
Sölch, Min.⸗Rat im Reichsfinanzminiſterium, und Otto 
Ziegelaſch, Min.⸗Dirigent im Reichspoſtminiſterium. 
Druck und Verlag von Trowitzſch & Sohn, Berlin SW 48, 
Wilhelmſtr. 29. 750 Seiten. Preis: 9,50 RM. — Das 
umfangreiche, umfaſſende Werk enthält: das Reichsbeſol⸗ 
dungsgeſetz mit allen Anlagen, die Neuregelung der Warte⸗ 
gelder, Ruhegehälter und Hinterbliebenenbezüge, die Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen zum Reichsbeſoldungsgeſetz, die Vor⸗ 
ſchrift über örtliche Sonderzuſchläge, das Ortsklaſſenverzeich⸗ 
nis in der jetzt geltenden Faſſung, das Preußiſche Beſol⸗ 
dungsgeſetz, die wichtigeren Ausführungsbeſtimmungen der 
hauptſächlich beteiligten Reichsverwaltungen und ein um⸗ 
fangreiches Sachregiſter. Die Texte ſind durch Anmerkungen 
erläutert und Geſetzbegründungen, Verhandlungen des 
Reichsrates, des Reichstages und die neueſte Geſetzgebung 
der Länder herangezogen. Trotz des großen Umfanges 
wurde der Preis auf nur 9,50 RM. feſtgeſetzt, um die An⸗ 
ſchaffung zu erleichtern. Das Buch dient dem praktiſchen 
Vollzug des Reichsbeſoldungsgeſetzes und der damit im Zu⸗ 
ſammenhang ſtehenden Vorſchriften und wird allen Rat⸗ 
ſuchenden die beſten Dienſte leiſten. 14. 
Kriegstagebuch eines Linienoffiziers. Von Capitaine 
Rimbault Saarburg — La Mortagne — Wald von 
Apremont (Aug. 1914 bis Febr. 1915). Aus: „Der Krieg 
— Die Berichte von Augenzeugen.“ Deutſch von H. Reichert, 
Lauban. Mit 3 Karten. Neun:Mufen-Verlag (H,. Reichert), 
Lauban. Preis: 0,75 RM., durch Nachnahme poſtfrei: 1 RM. 
Das Kriegstagebuch eines franzöſiſchen Frontoffiziers aus 
dem Anfang des Weltkrieges. Der Ton des feindlichen Sol⸗ 
daten iſt gut getroffen, was bei einer Überſetzung nicht 
immer leicht iſt, beſonders wenn es die auch bei den Fran⸗ 
zoſen beliebte Schützengrabenpoeſie betrifft. Der leichtlebige, 
ſich oft in Überſchwenglichkeiten äußernde Charakter des 
„poilu“, ſelbſt in kriegeriſcher Ungewißheit, ſchnell wechſelnd 
mit Niedergeſchlagenheit, wenn's ſchief geht, Brahlerei und 
Verachtung des „Boche“ im Verein mit ausgeſprochen kind⸗ 
lichem Gemüt breiterer Maſſen, viel Menſchliches — aber 
Gloire, Gloire, Gloire! Die Figur des Verfaſſers berührt 


zwar ſympathiſch, hat er aber nur für ſich . 


Deutſche Tagebücher ſehen aber meiſt anders aus! Die kleine 
Schrift kann empfohlen werden. St. 
Taſchenbuch für Mitglieder des Deutſchen Offizier-Bundes. 
1928—1929. Berlin W9, Potsdamer Straße 22 B. — Der 
DOB. iſt der größte aller Offizierbünde. Er zählt über 
100 000 Mitglieder und hat in umfaſſender Weiſe zum Segen 
des Offizierſtandes des alten Heeres gewirkt. Vorliegend 
gibt er ſein diesjähriges Verkehrsbuch heraus, das zeigt, wie 
der DOB. auch in wirtſchaftlicher Weile für ſeine Mitglieder 
tätig iſt. Dem 490 Seiten Ir Buche find die erwirkten 
Vergünſtigungen und Empfehlungsanzeigen für Mitglieder 
des DOB. angefügt. 11. 
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Sport im Bild, im Verlag von Auguſt Scherl, bringt in 
ſeinem Juliheft (Nr. 15) neben der Geſellſchaftschronik mit 
den Bildern von Golf- und Tennisplätzen, Polowoche und 
Reitturnier feine, kurze Erzählungen, Modeberichte, Klub- 
notizen und immer wieder eine Fülle ganz vorzüglicher 
flotter Zeichnungen und Bilder. th. 


Dich. Offizierbund. Vom 5. 8. 28. (Berlin Wo, Pots⸗ 
damer Str. 22 b.) Nr. 22: Ernte (Dr. H. Hennemann). 
Die diſche. Kräfteverteilung im Weltkrieg (Erz. v. Kuhl). 
Gedenke, daß du ein Difchr. biſt (Erz. v. Cramon). Heeres: 
kavallerie im Bewegungskrieg (Oberſt Joachim). Die Seele 
des Reichswehrſoldaten. Belgiens Heeresreform. — HÖfferr. 
Wehrzeikung. (Wien I, Schwarzenbergplatz 1.) Folge 32: 
Erinnerungstage im Zeitſpiegel. Dienſtreglement für das 
k. u. k. Heer (Allgemeines, Pflichten, Verhalten des Sol⸗ 
daten). Brit.⸗franz. Seeabrüſtung. Die amerik. Urkunden 
über den Kriegsausbruch und die erſten Vermittlungsver⸗ 
ſuche Wilſons. 50 jähr. Gedenkfeier von Banjaluka. Luft⸗ 
flotten. Bei anglo-ind. Kav. Die k. u. k. Kriegsgefangenen⸗ 
kommiſſion in Rußl. — M. O. B. Nr. 15. — Die Wehr. 
Nr. 8: Reichsbahnelektriſierung und Landes verteidigung. — 
Kyffhäuſer. Nr. 31 u. 32. — Stahlhelm. Nr. 33. — Das 
Neue Blatt. Nr. 31. (Spannender ſchöngeiſtiger Inhalt.) — 
Der Aufrechle. Nr. 22. — Poliliſche Wochenſchrift. Nr. 31 
u. 32. — Kugel u. Schrot. Nr. 15: Neue Beurteilung der 
Schußleiſtung von Flintenläufen. Waffenkunde. — Dice. 
Wochenſchau. Nr. 32 und 33. — Der Weg zur Freiheit. 
Nr. 15: Drei Aufſätze über das Reparationsproblem. — 
Wille u. Weg. Nr. 9: Kriſe der dtſch. nationalen Ideologie. 
Amneſtiegeſeß. Neuhellenismus. — Dilſch. Rundſchau. Aug. 
1928. (Wiſſenſchaftliche und ſchöngeiſtige, führende dtſch. 
Zeitſchrift.) — Welt u. Wiſſen. Heft 32. (Unterhaltende, be⸗ 
lehrende illuſtrierte Zeitſchrift.) — Dich. Zukunft. Nr. 15. 
Empfehlenswerte nationale Zeitſchrift. — Oſteuropäiſche 
Korrefpondenz. Nr. 14. — Oſtdiſch. Monatshefte. Heft 5. 
Blätter des „Dtſch. Heimatbundes Danzig“ und der „Diich. 
Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft in Polen“. — Rhei- 
niſcher Beobachter für weſtdtſch. Politik, Kultur und Wirt⸗ 
ſchaft. — Sport im Bild. (Verlag Scherl, Berlin SW 68.) 
Das Blatt der guten Geſellſchaft, eine nach mehrfarbigen 
Illuſtrationen und ſonſtigem Inhalt beachtenswerte Zeit⸗ 
ſchrift, auf die wir unter „Bücherſchau“ zurückkamen. 20. 


Verſchiedenes 


Freude und Leid kommen dem Menſchen zumeiſt vom 
Menſchen und beeinfluſſen mehr als anderes das Leben, 
fördern oder beengen Lebensfreude, Arbeitsluſt und Wohl⸗ 
behagen. Kein Wunder, wenn Perſönlichkeiten treu im Ge- 
dächtnis behalten werden, die — beſonders in vorgeſetzten 
Dienſtſtellungen — vorbildlich Dienſtfreudigkeit und Lebens⸗ 
freude verbreiteten — ſeltene Menſchen — die auch die 
Pflicht der Überwachung und Erziehung jüngerer Elemente 
in einer Weiſe auszuüben verſtanden, die freudig erhob und 
zum Guten anſpornte, ohne niederzudrücken. Ihr Andenken 
bleibt geſegnet. Eine ſolche Perſönlichkeit war der am 
13. Auguſt d. J. zur Großen Armee heimberufene 

General der Infanterie a. D. Wilhelm v. Amann. 

Faſt 90 Jahre iſt er alt geworden. Als Mitkämpfer von 
1866 und 1870/71 trug er ehrenvolle Wunden davon. In 
glänzender Laufbahn ſtieg er bis zum General der Infan⸗ 
terie und war zuletzt Gouverneur von Thorn. Eine ver⸗ 
ehrungswürdige, bis ins Alter jugendfriſche Perſönlichkeit, 
war er geliebt von allen, die ihm nahetreten durften. 

Geſegnet und freudebringend war ſein Leben! 

Ehre ſeinem Andenken! 
C. v. Altrock. 

Gemeinſame franzöſiſch-engliſche Manöver am Rhein. 
„Daily Telegraph“ berichtet, das einzige Kavallerie-Regi⸗ 
ment der britiſchen Beſatzungsarmee im Rheinlande, die 
8. Kings Royal Iriſh Huſſars, werde an den bevorſtehenden 
Manövern der franzöſiſchen Beſatzungsarmee unter General 


Guillaumat teilnehmen. Das Blatt bemerkt dazu: Dieſe 
Zuſammenarbeit der Truppen beider Nationen in Manövern 
zur Friedenszeit iſt wahrſcheinlich ohne Vorgang. Dieſes 
Ereignis iſt zweifellos auf die neuartigen Umſtände zurück⸗ 
zuführen, unter denen die britiſchen und die franzöſiſchen 
Truppen gegenwärtig mit einer gemeinſamen Aufgabe be— 
ſchäftigt ſind, Umſtände, die vielleicht nie wieder eintreten 
werden. Was auch immer die Erklärung fein mag, das Er- 
eignis wird in beiden Ländern als ein Zeugnis für die 
guten Gefühle dienen, die zwiſchen den militäriſchen Kom⸗ 
mandoſtellen der Alliierten im Rheinlande beſtehen. 
(„Kreuzzeitung“ 375 vom 10. 8. 28.) 

Tſchechiſche Herbitmanöver. Zwiſchen dem 20. u. 28. Aug. 

werden in der Nähe der deutſchen und öſterreichiſchen Grenze 
in Nordweſt⸗ und Südweſtböhmen die tſchechoſlowakiſchen 
Hauptmanöver ſtattfinden, an denen vier Diviſionen teil- 
nehmen werden. („Schl. Ztg.“ 401.) 
In einem Vortrag auf dem Anglo⸗Katholiſchen Kongreß 
in der Albert⸗Hall am 5. 7. führte Samuel Hoare aus, daß 
die Maſchinerie des Völkerbundes zu langſam arbeite in 
dem Falle, in dem eine Nation entſchloſſen ſei, eine andere 
anzugreifen. Der Luftvorſtoß eröffne den Krieg. Seit 1925 
ſei in England in jedem Jahre bei den Voranſchlägen für 
die Luftwaffe geſtrichen worden, während die anderen Groß⸗ 
mächte dauernd ihre Luftrüſtung verſtärkten: Frankreich 
um 45, Italien um 56 und Amerika um 33 v9. (Army, 
Navy and Air Force Gaz.) 66. 

Motorifierung der ruſſiſchen Artillerie, Tanks und Auto- 
mobile. General Werchowſfki, ein ſchon in zariſtiſcher Zeit 
bewährter Heerführer, legt in einem Artikel der „Isweſtija“ 
den Mangel der „Roten Armee“ an Tanks und Automobilen 
dar. Die Sowjetartillerie werde noch meiſt mit Pferden 
befördert; auch ſonſt ſei das Tempo des ruſſiſchen Heeres 
vielfach nicht auf der Höhe moderner Kriegführung. Im 
künftigen Kriege käme es aber nicht nur auf die moralijche 
Güte der Kämpfer an; der Soldat ſei abhängig vom 
techniſchen Apparat, den er lediglich ergänze und bediene. 
Daher ſei für die Sicherheit der Sowjetunion die ſchleunigſte 
„Motoriſierung“ des Heerweſens erforderlich, ſeine völlige 
Anpaſſung an den höchſten Stand neuzeitlicher Kriegstechnik. 
(D. A. Z. 330. 17. 7. 28.) 

Polniſche und ruſſiſche Verteidigungsgrundſätze. Häufig 
machten ſich in der Roten Armee die poln. Verteidigungs- 
grundſätze verwirrend geltend. Der Hauptunterſchied ſei: 
die poln. Vorſchrift habe Verteid.⸗Zentren, meiſt von Batln. 
beſetzt, mit Zwiſchenräumen bis 1500 m, die ruſſ. Vorſchrift 
dagegen habe grundſätzlich eine zuſammenhängende Verteidi⸗ 
aungszone. Etwa vorhandene Zwiſchenräume müßten jeden⸗ 
falls durch wirkſames MG.-Feuer beherrſcht werden. Vor⸗ 
teile des ruſſ. Syſtems ſeien: 1. Der Gegner könne das Ver: 
teid.⸗Syſtem nicht ſo leicht durchſchauen; 2. nach dem poln. 
Syſtem könne der Gegner nach Überwältigung der Artillerie 
der Verteid.⸗Zentren faſt ungeſtraft in die Zwiſchenräume 
eindringen, vor dem Eindringen in die ruſſ. zuſammen⸗ 
hängende Zone müſſe er mindeſtens den größten Teil aller 
Feuermittel niederkämpfen; 3. die Feuerwechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen Artillerie und MG. ſei bei dem ruſſ. Syſtem leichter 
ſicherzuſtellen, die Leitung und Zuſammenwirkung der 
Kräfte, namentlich im Augenblick des Gegenſtoßes, ſei nach 
ruſſ. Grundſätzen leichter durchzuführen. — Mit dem 1. Ok⸗ 
tober 1928 ſoll in der Roten Armee das metriſche 
Syſtem eingeführt werden, auch neue Kartenaufnahmen 
ſollen danach ſtattfinden. 45. 

Polen, der ſtändig unruhige Nachbar. Man ſollte glauben, 
daß Polen, welches durch Deutſchland in den Sattel ge⸗ 
hoben wurde, mit den Deutſchen zufrieden ſei, zumal es 
anſehnliche Teile deutſchen Gebietes zum Danke geſchluckt 
hat. Ganz im Gegenteil vergeht aber kein Tag, an dem die 
polniſche Preſſe nicht planmäßig gegen Deutſchland hetzt. 

So finden wir im „Kurier Poznanſki“ (Nr. 306 vom 
7. 7. 28) einen Aufruf: „Große nationale Kund⸗ 
gebung zugunſten der unbefreiten Landes⸗ 
teile.“ Nicht genug, daß Polen einen großen Teil des 
öſtlichen Deutſchlands eingeſteckt hat, wird nun zu einer 


273 


1928 — Militär-Wocdenblaft — Nr. 7 


274 


— — — nn nn 


großen Tagung in Bromberg aufgerufen, zu der jeder Teil⸗ 
nehmer 60.09). Eiſenbahnermäßigung für die Rückfahrt er⸗ 
datt Man nimmt gegen die Volksabſtimmung vom 11. 7. 
920 Stellung und beruft dazu nicht nur die in Polen 
wohnenden Landsleute, ſondern auch beſonders die noch in 
eutſchland lebenden polniſchen Minderheiten. Dieſem Vor⸗ 
gehen ſchließt ſich eine Reihe polniſcher Blätter an, wie 
1 7 ur „Slowo Pomorſkie“ (Thorn, Nr. 156 vom 


„Die Notwendigkeit einer Anderung der 
Gba ku 8 e n, Pommerellens“ wird in der „Gazeta 
danfta“ (Danzig, Nr. 154 vom 8. 7. 28) eingehend dar⸗ 
Alle dieſe Preſſeäußerungen wiederholen ſich faſt 
f lich. Sie alle befürworten, weitere Teile vom Deut⸗ 
bene Reiche, wie Oſtpreußen, abzureißen. Dabei wird 
veuchlerijch die Friedensliebe der Polen im Gegenja zum 
inroluftigen Deutſchland betont, wie in der „Gazeta Ol⸗ 
nta. (Rr. 157 vom 8. 7. 28): „Die Welt ift in die 
ra des Friedens und der Verſöhnung ein- 
getreten, aber in Deutſchland wütet der 
eiſt des Haſſes fort.“ 
5 an kann hierzu nur ſagen: Wer Haß ſäet, der wird 
AB ernten, denn es kann der Beſte (beſonders der gewalt- 
905 Entwaffnete!) nicht in Frieden leben, wenn es dem 
öjen Nachbar nicht gefällt. Lieſt man unbefangen dieſe 
andigen Hetzäußerungen vom Oſten und leider auch vom 
besten her, ſo möchte man glauben, daß es Ziel unſerer 
eiderſeitigen Nachbarn ſei, ſich in abſehbarer Zeit von Oſt 
5 Weit kommend, an der Elbe zu treffen, um das Deutſch⸗ 
um völlig auszulöſchen. 14. 
Das ferngelenkte Linienſchiff. Die Flotte hat ſich nahezu 
vollſtändig, mit Ausnahme der auf Auslandsreiſe befind- 
bien Einheiten, in der Kieler Bucht verſammelt, um die 
inte ährigen Schießübungen abzuhalten. Dabei wird ein 
en ereſſanter und wichtiger Verſuch gemacht: als Ziel wird 
T0 ferngelenktes Schiff benutzt, ein lediglich durch drahtloſe 
elegraphie dirigiertes großes Schiff. Es handelt ſich um 
das frühere Linienſchiff „Zähringen“, das für den genannten 
weck umgebaut und jetzt erſtmalig in Benutzung genommen 
worden ift. Die bisherigen Verſuche find überraſchend günſtig 
verlaufen. (D. A. Z. 32, 8. 8. 28.) 


Offtzier- und Truppenvereinigungen 


hi Schriftleitung bittet um Ähberfendung von Mitgliederliften und 
au enden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
tonnen, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


Jg. 14, Nr. 34. J. N. 15, Nr. 8. J., R. 31, Nr. 14. F. N. 56, Ar. 3. 
J. 8. 77, Ne 55. . 4 Se) Me 2 9.9 N. 103, Nr. 8. 


Aptürz 
en: Die Wochentage u. Daten beziehen fich ſtets auf den laufenden 
tagenat. Mo — Montaı 1 5 Dienstag; Mi. — Mitttvoch; Do. — Douners⸗ 
abend r. 5. Freitag; Subd. — Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds = 
Berlds Loiv. sel —Landwehr⸗Kaſino 300; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 
rlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 


Chauſſeeſtr. 94. 
Das Landwehrkaſino Berlin ift bis zum 1. September geſchloſſen. 
xv Die Zuſammenkünfte fallen alſo dort aus. 


ab 
. Garde. . % 8. Berlin, 1. Di, Natl. 
En 8 

abds,, 5. 8 
0 Kreutz 


N. 6: Berlin, 6, 8 abds. Ratsteller, Frledenau. 
dw. 85 „ 6. 17 eller, 
N. Papier 8: Berlin, 8,, 8 abds., RS: 100. 


FJ. M. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. Bremerhaven, 1. Snbd. 
8,30 abds. Llohdhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi. 8 abd3,, Ldw. Kaſ. 

Füf. R. 83: Berlin, 1. Mo., 7 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 

N. J. R. 35: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. 

Fü. N, 30: Berlin, 1. Mo. 8 abds. Bierhaus Jancke, Jägerſtr. 19. 

Fü. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

al 5 38: Bir 5. 8, 28, Denkmalsweihe. (Zahlmſtr. Dreſcher, Glatz, 

ndenweg. 
ai. R. 40: Berlin, 1. Do. 815 abds, Partreſt. Schöneberg, Ecke Inns- 
bruder u. Steinſtr. — Tübingen, 4./5. 8. 28, Rgts. Tag. (Ludwig 
Homel, Raſtatt, Merturſtr. 3.) 

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratsteller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 47: Berlin, 1. Mo. 8 abds., 55. 1 ger Str. 111. 

N. J. N. 48: Berlin, 1. Mo., 6 abds. Low. Kal. 

J. R. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aeroklub, 

J. R. 59; Berlin, 1. Fr., 8 abds. Ratskeller, 5 

J. R. 60: Hannover, 1. Mi. 8,30 abds., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle Alliance (Bruno Rolle), Belle⸗ 
Alliance⸗Platz 8. München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. N. 71: Kaſſel, 1. Fr. 8 abds. Bayer, Bierhalle, Martinsplag. Erfurt, 
1. Mi. 8 abds., Geteljgaftshäns effourtee. 

J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Low. Kaſ., n 18. 

N. J. R. 76: Ham , 1. Mo., 8 abds. Ldw. Kaſ., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 77: Berlin, 1. Di, 8 abds., dw. Kal. — Bremen, 1. Di., 8,90 abds., 
Fürſtenhof, Bahnhofsplatz. 

J. R. 83: Berlin, 1. Mo, Low. Ra); — Kaffel, 1. Di. 6,18 abds. Herkules, 

R J. R. 83: Kaſſel, 1. Snbd. 8 abds., Nürnberger Hof, Orleansſtr. 6. 

J. R. 87: Berlin, 1. Do. im Jan., März, Mai, Juli, Sept. u. Nov., 8 abds., 
Leipziger Hof, Noah Potsd. Bhf., Mannheim⸗Heidelberg, 1. Snbd., 
8 abds. Arche Noah, F. 5,2. 

J. R. 92: Braunſchweig, 3., Parkhotel. 

J. R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde⸗Schützenkaſ., Berlin⸗Lichterfelde, 
Steglitzer Straße 52. 

J. N. 99: Berlin, 1. Di. 8 abds. Low. Kas. 

Leib⸗Gren. N. 109: Karlsruhe, 1. Do 8 abds., Im Moninger. 

J. R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W 50, 
EV Di,, 8,30 abds., Alte Burſe. — 
Konſtanz, 1. Mi., 8,30 abds. Diſch. Haus. 

Gren. R. 123: Stuttgart, 1. Mi, 8 abds., Standort⸗Kaſerne. 

J. R. 180: Berlin, 1. Mö. Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12, 3.3. (Zuſammenk. 
an d. Mittw. im Low. Kaſ. fallen vorl. aus.) 

J. N. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. 

J. R. 132: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. N. 136: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 

J. R. 158: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kaſ. Paderborn 1. Mo., 8 abds., 
Hotel zur Poſt. 

J. N. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Janeke, Jägerſtr. 19. 

J. R. 108: e 1. Di. n. d. 1,8 abds, Kaiſerreſtaurant, Kalſerſtr. 45. 

J. R. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds, Zur Neuen Poſt, Hohenzolle⸗ 5 

J. N. 171: Berlin, 1. Fr. 8 abds. Ldw Kaf. 

J. R. 173: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Stechen, Behrenſtr. 24. (Lipowski, 
Berlin⸗Hermsdorf, Roonſtr. 65.) — Blankenburg, 1. Fr. 8 abds. Blanken⸗ 

burger Hof. (Ridlewsky, Blankenburg, Weſterhäuſer Str. 16.) — Eſſen, 
1. Snbo,, 8 abds., Baumhof, Baumſtr. 26. (Kerſting, Eſſen, Holſterhäuſer 
Straße 85.) — Halle, 2., 8 abds., Haus der Landwirte. (Langreder, Halle, 
Flurſtr. 8) — Hamburg, 1. Subd., 8,30 abds., Hohenfelder Bierhaus, 
Lübecker Str. 1. (Behrens, Tonndorf⸗Lohe, Hamburger Str. 34.) 

J. R. 174: Berlin, I. Mi., 8,30 abds., Stallmann, Jägerſtr. 14. (Oblt. d. 
Ref. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienſtr. 11.) 

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 

N. J. R. 208: Hildesheim, 1. Di. Münchener Löwenbräu, Markt. 

N. J. R. 209: Berlin, 1. Mo. 8 abds., Stechen, N 8 

M. J. R. 235: Kaſſel, 1. Do, 8 abds., Bayr. Bierha e, ittelgafte 56. 
.J. R. 239: Mannheim, 1. Di, 8’abdS., glederfafel, Hartrich, K. 2. 32. 
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapttelſaal. 

M. J. R. 252: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Stechen. 

J. N. 208: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 

Verein ehem, Kameraden der kurheſſiſchen und naſſauiſchen Regimenter: 
Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Haberlands Feſtſäle, Neue Friedrichſtr. 35. 

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, am 3), 8,30 abds., Low, Kai. 

Jäg. Bat. 8: Berlin, 1. Mi, 8 abds, dio. Kaſ. 

Ehem. M. G. Truppe: D i. Pr., 1. Di., 8 abds., Bir‘ / 
Burgſtr. 1. (Oblt. a. D. Grow, Königsberg i. Pr., Simonsſtr. 14 a. 

nl. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Jäg. z. Pf. 12: Hannover, 1. Do. 8 abds., Pilſener he Windmühlenſtr. 

7. Garde⸗Felda. R.: Berlin, 1. Fr. 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Felda. N. 1, Rei. Felda. A. 1: Berlin, 1. Fr. 8 abds. Lbw. Kaſ. 

Felde. R. 2: Berlin, 1. Mi. (5. Sept) 8 abds., Ldw. Kai. 

Felda. R. 3: Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 
damm 225. 

Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mt. 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. . 

Felda. R. 8: Köln, Wiederſehusfeier Sübd. 1. 9., 8 abds., Feſttommers 
Bürger farabe e Sutg. 2.9, fuellen Aufſtellung auf dem Neu⸗ 
mark, Parade, Eſſen in der Bürgergeſellſchaft; Mo. 3. der Dampferfahet 
nach Königswinter, 8010 zum Drachenfels. Anm. beim Kölner Verein, 
Köln a. Rh., Röhrergaſſe 19, F. Rheinland 3726. . 

Re. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

ER N. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wol ich 

Zelda. R. 30: Karlsrude, 1. Do., Kalſergarten, Kalſerallee 23. 

Felda. R. 46: Braunſ ei L RR, 8abds., Hackerbräu, Beckenwerker Str. 28. 

Ref. Felda. A. 40: Hamburg, 1. M, 8 aßds, Hotel Rau, Große Allee 6. 

Res. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molten⸗ 
markt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Magde⸗ 
burg, 1. Do. u. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz. 

Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. 
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Felda. R. 59: Köln, 1. Fr., Reit, Prinzenhof. 

Felda. R. 60: Berlin, ſſehe oben 17. Inf, Div. — Schwerin i. M. 1. Di., 
Kameradſchaftsheim (Artl. Kaſerne). 

Reſ. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Ldw. Kai. 

Felda, 66: Frantfurt a. M., 1. Fr., 8 abds. Kaiſerteller (Bismarckdenkmal). 
— Lahr, 1. Mi im Apfel. 

Felda. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pſchorr, Potsd. Pl., I. St. 

Felda. R. 209: Berlin, 1. Snubd., 7,15 abds., Ldw. Kai. 

Felda. R. 221: Berlin, 1. Snbd. t. Viertel, 8 abds., Ldw. Kaſ. Breslau 
1. Di, 8,30 abds., Haafebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Reſ. a. D. Engel 
Breslau, Palmſtr. 24a.) 

Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 

Dffz. der Schw. Artl.: Augsburg, 1. Di., 7,30 abds., Leonhardskapelle. 

859 Table u. n Bone de 991 Je By Wilhelms⸗ 

of, 2 Bonneß, Potsdam, Po teßfaı 8 

Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 1 

Fußa. N. 6: Berlin, 6. wenn Sntg. am 7., 8,30 abds. Low. Kaſ. 

Fußa. R. 10: Berlin, 1. Di., 8 abds. Münchener Bräuſtnbl, Jägerſtr. 13. 

Buße, R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Ofſz. des Ing. Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds. Ldw. Kaſ. 

Bi. Batle. 14, 15, 19: Berlin, 1. Fr., 8 abds., dw. Kas. 

Pi. Bat. 17: Berlin, 1. Subd. 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 

Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köstritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Off, der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo. 8 abds Low. Kaf. Hamburg. 
1. Mi., 8 abds., Ldw. Offz. Kaſ., Reſt. Jalant, Mönckebergſtr. 

Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., u. 3. Sntg., 11 vorm., Palmen⸗ 
garten, Herrenſtr. 34. 

Offz. d. Nachr. Truppe: Berlin, 1. Mo. gabds. Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Münſter, 1. Mo. 8,30 abds., Hotel Fürſtenhof. 
— Magdeburg, 1. Do., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. — Bremen, 1. Di., 
8,30 abds., Offz. Kaſino der Schupo. 

Garde⸗Train⸗Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Ref. a. D. 
Kiehn, Berlin W385, Flottwellſtr. 4.) 

Seeofſz.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds., Hotel am Friedrichsplatz, Chriſtl. Hoſpiz. 

Mar. Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

DOffz. d. Schutztruppe f. Deutſch⸗Südweſt⸗Afrila: Berlin⸗Charlbg., 1. Mi., 
8 abds., „Klauſe“, Kantſtr 25. 

Gedächtnisfeier für die Gefallenen des XXII. Reſ.⸗Korps in der Berliner 
Garniſontirche am 1. Sept. d. Is., 8 abds. Eintritt frei. Zahlreicher 
Beſuch erwünſcht. Veranſtalter der Feier: Vereinigung des Tan: 
Rgts. 201, Berlin⸗Schöneberg, Wartburgſtr. 48. 0. 

e 


Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Herbert Grießbach, Oblt. im Stabe I. Batls. 11. J. R., mit 
Frl. Ilſe Rietſchel (Freiberg, Sachſ.). — Lippold Frhr. v. Bredow, Lt. a. D., 
Gerichtsaſſeſſor, mit Frl. Irmgard Reichel (Berlin W 30, Bamberger Str. 15). 
— Friedrich Carl v. Steinkeller, Oblt. a. D. d. ehem. Ul. R. 3, mit Gudela 
Freiin Grote (Erfurt. Weimar), — Leopold Reinhardt, Pol. Hptm. a. D., 
mit Freiin Eliſabeth v. d. Oſten⸗Sacken (Bad Doberan —Berlin⸗Nikolasſee). 
— Ellfried v. Deutſch auf Graventhien, Oblt. a. D., mit Frl. Charlotte 
v. Kreller (Weiſchlitz, Vogtl.—Graventhten, Oſtpr.). — Wilh. Bauer, Oblt. 
z. S. a. D., Dipl.⸗agr., mit Frl. Irmgard Vogt (Berlin W 15, Emſer Str. 39). 
— Günther Sachs, Oblt. im 6. (Pr.) Artl. R., mit Frl. Lena Goede 
(Minden 1. Weſtf.—Berlin⸗Lichtenberg). 

Verbindungen: Johannes v. Aulock, Maj. a. D., u. Frau Antonie, geb. 
v. Held Potsdam). — Carl⸗Albrecht Graf v. Hardenberg u. Frau Eliſabeth, 

‚eb. v. Sethe (Schlötenitz)j. — Dr. Carl Friedrich v. Mettenheim u. Frau 
Flanga, geb. van Heteren (Berlin W 30, Martin⸗Luther⸗Str. 14). — Bern⸗ 
hard v. VDerſchau, Reg.⸗Aſſeſſor, u. Frau Renata, geb. v. Fabeck (Potsdam). 
— Ernſt Joh. v. Freyend u. Frau Johanna, geb. Buttler (Halle a. S., 


Martinsberg 17). — Henning v. Nordeck. Oblt. z. S. a. D., u. Frau Freda 
Caiſſa, geb. Freiin v. Michel⸗Tüßling (München). — Th. Krande, Kptlt., 
u. Frau Gunny, geb. Thielen (Wilhelmshaven, Parkſtr. 27). — Bernhard 
Viehweger, Oblt. z. S. a. D., u. Frau Irmgard, geb. Albinus (Georgenau 
b. Domnau, Oſtpr.). — Armin Irmiſch, Lt. Jug. a. D., u. Frau Edith, geb. 
Barton (Charlottenburg, Berliner Str. 105). 

Geburten: (Sohn) Stammer, Hptm. im 7. (Pr.) J. R. (Glatz, Wieſen⸗ 
ſtraße 6). — n v. Brandt (Pellen b. Zinten, Oſtpr.). — Felix 
b. Bendemann (Eſſen, Richard⸗Wagner⸗Str. 43). — Dr. Burchard v. Aſſe⸗ 
burg⸗Hornhauſen 8 b Landesfrauenklinik). — Röber, Oblt. a. D. 
(Leipzig). — Michels Kptlt. (Kiel Seeblick 9). — Dr. med. Robert Gaſtpar, 
Oblt z. S. a. D. 5 Mittl. Maximiltanſtr. A. 25). — Theodor 
Burchardi, Kptlt. (Wilhelmshaven). — Dr. Werner Greve, Lt z. S. a. D. 
(Eſſen). — Steinwachs, Oblt. i. Stab d. 4. Div. (z. Zt. Neu⸗Ulm, Damm⸗ 
ſtraße 11).— (Tochter) Theodor v. Altrock, Gerichtsaſſeſſor (Berlin⸗Halenſee, 
Auguſte⸗Vietoria⸗Str. 3). — Souhay, Hpim. u. Adj. des 18. J. R. (Pader⸗ 
born). — Fiedel, Oblt im II. Geb. Jäg. Batl. 7. (Pr.) J. R. Schweidnitz, 
— Hans Thilo b. Trotha (Alt⸗Jeßnitz). — Karl⸗Ernſt Barthel, Oblt. z. S. 
a. D. (Breslau). — de la Porte, Oblt. z. S. a. D. (Hamburg, Magdalenen⸗ 
ſtraße 65a). — Hugo Bermann, Lt. Ing. a. D. (Berlin⸗Oberſchöneweide, 
Mathildenſtr. 2). — Ulrich Keßler, Kpilt. (Berlin⸗Steglitz, Ringſtr. 1). 

Todesfälle: ee Genlt. a. D. (Dresden). — Günther Laue nſtein, 
Hptm. a. D. (Hildesheim). — Georg Philipp, Mai. d. R. a. D., Zolldirektor 
(Breslau). — Joſefie Rotter, verw. Ob.⸗Gen.⸗Arzt (München, — Clara 
v. dem Hagen, Erz, geb. v. Zanthier (Bremen). — Ludwig v. Bar⸗Bruche, 
Landrat d. Kreiſes Melle (Bruche b. Melle). — Gräfin Eleonore zu Stolberg⸗ 
Stolberg (Breslau). — Hans Karl v. Schlick, Kptlt. z. S. a. D., Frau 
Marie, geb. Gräfin Reventlow (Berlin⸗Friedenau, Schwalbacher Str. 8). — 
Wilhelm v. Amann, Gen. der Inf. a. D., Mitkämpfer von 1866 u. 1870 
(Berlin W550, Prager Str. 22). 14. 


RO EINS 


5 Statt beſonderer Anzeige. 8 
8 Die Geburt einer geſunden Tochter zeigen in dankbarer 8. 
8 Freude an 8 
8 Frau Ilſe von Altrock, geb. Meyer⸗Lüerſſen, 8 
8 Theodor von Altrock, Gerichtsaſſeſſor bei der 8 
8 Reichsbahndtrettion Berlin. 8 
2 Berlin⸗Halenſee, den 9. Auguſt 1928. 8 
8 Auguſte⸗Vittoria⸗Straße 3. 3 
88888888888 88888888888888888 88888888888 
eee 


Nachruf! 
Am 5. Auguſt 1928 ſtarb nach ſchwerer Krankheit 
der Oberleutnant im 5. (Preuß.) Reiter⸗Regiment 


Hermann Kühn. 


Das Regiment verliert in ihm einen im Dienſt bewährten, 
für ſeinen Beruf begeiſterten Offizier und lieben Kameraden. 


Wir werden ſein Andenken ſtets in hohen Ehren halten! 


Stolp, den 8. Auguſt 1928. 


von Kleiſt, 
Oberſtleutnant und Regimentskommandeur. 


‚.. Die Seeschlachten 
bei Coronel und den Falhlands inseln 


Ein englischer Film vom Sieg und Untergang 
des deutschen Kreuzergeschwaders Graf Spee 


Wochentags 715 915 


Jugendliche haben Zutritt 


Sonntag 515 75 9" 


Ehren- u. Freikarten ungültig 


UFA-PAVILLON 


am Nollendorfplatz / Vorverkauf von 12 bis 2 Uhr im Ufa-Pavillon und bei A. Wertheim 
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* ee | Qualitäts - Zigarren 
Dax 2 - 
285 so Ziel 3 Monate 
1 82 Während der Reisezeit 

9 20. 

2 S 3% Sonderrabatt 
N 22 R . 
rl rt Rein Übersee, blumig, schnee- 
I) Y weißer Brand, große Formate 
DA 50 Stück-Packungen 


eis]iste pille a 


e 


Albrecht Költzsch £ 


Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50Beamt.-Ver. 

Sprechmaschinen 
A Haus-Uhren — 
Herstellungnach jed. Angabe in 
eig.Werkstätten. Preisliste um- 
sonst, Zahlungserleichterung. 


jeder Art, jedes Temperaments, jeder Preislage, 
Abnahme durch die Berliner Kommission, 


Spezialität: Lieferungen unbesehen! 


vermittelt nach strengstem Ausprobieren 


Beratungsstelle für Deutsche Pferdezucht 


Berlin-Halensee, Georg - Wilhelm - Straße 1. 
©. von Funcke, Vorstand. 


Tüchtige Vertreter mit guten Beziehungen gesucht 


Sandblatt- | P.d. Brasil20 Pf. 

S Zigarillos 9 Pf. Bahama ..20 „ 
Triumpf . . 12, | Propaganda 

Comtessa. 15 2 


BERLIN-NW.4O() HINDERSINSTR.14 Impulso ..15 . | Falsetto . 25 „ 
() Habanero. 18 „ | ConAmore30 „ 

N . 2 . EN 5 5 
5 Ab 25 Mark portofrei. Preisliste 

eue D fordern liegt jeder Sendung bei. Nicht- 


gefallendes wird zurückgenommen 


Otto Sahm, Wesermünde-L. 24 
Zollinlandstraße. 


Kugelkäse la 9 
rot,gesunde Ware ohneAbfall.2Kgl. 
= 9Pfd. M. 5,20, 200 Harzerkäse Ia 
M. 4,90, 1 Kugelk. u. 100 Harzerk. 
M.5,05 ab hier Nachn. K. Seibold, 
Nortorf, Holst., Nr. Hb. 375. 


ab, ſich. Reitpferd 
8 uche für Dame (Herrenſattel), 
möglichſt Fuchsſtute, auch m. gering. 
SE Fehlern. Kein Luruspreis. 
Major Mackenſen, 
Geglenfelde, Poſt Looſen, Grenz⸗ 
markt Poſen, Weſtpreußen. 


12 ZN 
998 ® 
5022) AR 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


der Birk 1. 
Lieferant = IF &-Schlaf 
kunstvoller zimmer, Komplet:Mark 

Krleger- und großer Schrank 

= | 080; 
abzeichen, elegant 20 
Fahnen, Herren u Speisezimmer. Sehr billig 
Fahnennägel, Zohlungserleichterung. Riesenloger. 

. ee Zech 

schärpen, Ordensdekorationen, 0 027 /Andreasstr. 


Stickereien aller Art. Gegründet 1859 Kotologe 


Ausländiſche Literatur 


beſonders engliſche, franzöſiſche, amerikaniſche und italieniſche Bücher und 
Zeitſchriften beſorgt ſchnellſtens und zu mäßigen Preiſen die 


Buchhandlung A. Aſher & Co. 


Behrenſtraße 17, Berlin WS. 
Fernſprecher: A6 Merkur 8940 und 8941. 


Monatsliſten der franzöſiſchen und engliſchen Neuerſcheinungen 
ſtehen auf Wunſch zu Wente 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Edmund Möbel. Berlin: Halberstadt: _ ‘= Nürnberg: 
F transport | 2 C Allgemeine Möbelspedition 3 
ranzkowiak ER Kopania & O. und Abfuhrgeschäft Hub A eber, Nürnberg 
0 bewahrang erlin-Steglitz Inh „ Louis Neuhaus jun Internationaler Möbeltransport 
Be li 1 Wohnungstausch Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4040/42 sl Aan er at 7 i 87. Etat 
rlin. : 1 \ Automöbeltransport, Verpackung. 
Fre n - Wilmersdorf Möbeltran ER tar. Kontor nur Breiteweg 63 fig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Tele str. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 p Spedition — Lagerung | Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
h.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 Wohnungstausch | Möbeltransport— Wohnungstausch | Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 
Berlin; Berlin: Hannover: Potsdam: 
. 
Krenzke & Mitziuft Losen 8 Co. A. d. Otto Harder Crauel & Coqui 
i - che Hannover, Welfenstraße 6—8 Potsdam 
Spediteure Internationales Speditionshaus Fernsprecher: 6 3019 Brauerstraße 4 und Fernruf. 
BERLIN 2 Berlin NW40, Alt-Moabit 139 Möbel 25 Gr. Fischerstraße12 3068 u. 3466 
„later der Garnisonkirche 1a Hansa 1920--24 elspedition Möbeltransport — Spedition 
erusprecher: Norden 304 u. 3 Eigene Lagerspeicher | Wohnungsbeschaffung Wohnungstausch 


. 
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Währter Güte 
Grleichterte Zahlıngsbedingungen 
Des wdnezeiaen Ersatzteile « Nadeln · Öl « Garne « Reparaturen 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 
— — . —.— 


Achtung! Achtung! 
Wo kauft die Reichswehr? 


Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5% Rabatt. 
Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 
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Handbuch für Kraftfahrer 


Bearbeitet nach dem neueſten Stande des Kraftfahr⸗ 
zeug⸗ und Motorenbaues. Vierte, völlig neu⸗ 
bearbeitete und weſentlich erweiterte Auflage. Mit 
241 Abbild. und 1 Tafel. In Ganzleinen RM. 5,—. 
Ein umfaſſendes Werk, das beſten Aufſchluß einmal 
über das Wichtigſte des Kraftwagens und allen Zu⸗ 
behörs gibt, anderſeits vollkommen objektiv über alle 
wichtigſten Neuerungen unterrichtet. In dem Hand- 
buche haben wir das Vollkommenſte in der Literatur 
über das Kraftfahrweſen zu ſehen, es wird jedem, der 
mit dem Kraftfahrzeug zu tun hat, unentbehrlich ſein. 
Der niedrige Preis bei guter Ausſtattung wird einem 
jeden den Kauf ermöglichen. 

(Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer.) 


Das Bataillon im Gefecht 


Von Hauptmann v. Frantzius. RM. 1,50. 


Nicht nur den Führern, ſondern auch den Geführten 
wird in dieſem Buche Anregung zum Nachdenken über 
die ſchwierigſte Aufgabe der Infanterietaktik — der 
Führung des Bataillons — gegeben. Der Verfaſſer 
beſpricht in ſieben knappen Kapiteln in enger Anlehnung 
an die Ausbildungsvorſchrift Führung, Luftſchutz, 
Marſch, Entfaltung, Aufklärung, Angriff und Verteidi⸗ 
gung und gibt zum Schluß ſehr beachtenswerte An- 
regungen für die Gefechtsausbildung des Bataillons. 
Das Buch wird allen unentbehrlich ſein, die ſich ſchnell 
über den Inhalt der „A V. J.“ unterrichten und die 
Richtigkeit ihrer eigenen Auffaſſung nachprüfen wollen. 
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